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d liche Verpflegung der ruſſiſchen Truppen iſt ebenſo oftklick Be 2A t en ſeſtgeſtellt worden, wie ihre ausreichende Verſorgung J Boom Ariege-Am i e Tee t z Je mit Gewehrmunition. Damit iſt die Erklärung dafür
a gegeben, daß das ruſſiſche Heer unter Schlägen, wie ſie Aus dem Oſten.

Heite 4 betr.
Medizinalrat Dr. Steinkopff hat ſeine Dienftgeſchäfte

bei der Kgl. Regierung wieder aufgenommen.

Tageschronik.
„Der Rückzug der ruſſiſchen Armeen in

Polen nimmt allmählich kataſtrophalen Charakter an.
Die Duma hat ſich geweigert, dem Zaren eine

Huldigungsadreſſe zu ſenden.
Der öſterreichiſche Polenklub erläßt eine Kundge-

bung e ein Königreich Polen mit Warſchau als
Hauptſtadt unter habsburgiſchem Szepter.

General von Scheffer-Boyadel iſt zum Gou-
vernenr von Warſchan ernannt.

Jn Calgis tagte ſchön wieder ein Kriegsrat.
Ein dentſches Marinehilfſchiff Meteor hat einen

erfolgreichen Handſtreich au Englands Küſte
ausgeführt.

Augeblich ſoll Bulgarien an Serbien eine
befriſtete Anfrage wegen der Freimachnung der
SonneDonaufchiffahrt gerichtet haben.
Der Reichskanzler hat der „United Preß“ in New-
Zork eine Erklärung über den derzeitigen Standpunkt
der Reichsregierung zugehen laſſen.

Jn der Schweiz ſoll angeblich ein Friedens-
köongreß der Reutralen auf Anregung des Papſtes
ſtattfinden.
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Kußland nuch innen und nußen,

Ein beiſpielloſes Schauſpiel bietet das heutige Ruß-
and. Eine ungeheure Fülle bornierter Verranntheit
in abſolutiſtiſche, allruſſiſche, tatariſche Jöeen, eine weite

ieriſcher Roheit, brutagler Vergewaltigung von
Kultur und Menſchenrecht, ein Ozean von zyniſcher
Raubſucht, Beſtechlichkeit, Laſtern der mannigfaltigſten
Ark. Und demgegenüber ein Volk von ſchier ungus-
ſchöpflicher, ſtumpfſinniger Lammesgeduld, ein volkge-
wordenes Nitſchewo. Herdentiere, geknechtet und getre-
ten, von Knute und Tſchin wie Hunde bearbeitet, laſſen
ſich die ruſſiſchen Muſchiks immer und immer wieder,
wenn auch häufig mit Hilfe von Maſchinengewehren und
Brownings, gleichmütig zur Schlachtbank kreiben. Von
Niederlage zu Niederlage gehen ſie zurück, immer aufs
Neue wieder die Stirn dein Feinde zugewandt, immer
aufs Neue kämpfend und immer neue Ströme von Blut
willig den brutalen Gewalthabern opfernd.

Der ruſſiſchen Intelligenz iſt längſt die verzweif-
lungsvolle Erkenntnis der Nutzloſigkeit dieſes Kampfes
allfgegangen, eines Kampfes und Opferns für fremde
Jutereſſen, bei dem das eigene Volkstum beſtenfalls
nichts mehr zu gewinnen hat. Die Verhandlungen der
Duma bveweiſen, daß in dieſer Intelligenz die Erbitte-
rung über die verbrecheriſche Sippe der Knutenherrſcher
bis zur Siedehitze geſtiegen iſt, daß dort der Wille mäch-
tig iſt, dieſe Herrſchaft zu ſtürzen und von ihr furchtbare
Rechenſchaft zu fordern.

Und warum wird dieſer Wille nicht zur Tat? Wa-
rum zertrümmert die erregte Führerſchaft des Volkes
nicht die Ketten und Schranken, die das Volk von Men-
ſchenwürde und Menſchenrecht trennen, die Wahrheit
und P von ihm fern und die breite Maſſe in geiſti-
ger Verkommenheit und Stumpfſinn halten? Eben
weil dieſe Verkommenheit und dieſer dumpfe Stumpf-
ſinn des Volkes die ſtärkſte Waffe der Machtha-
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ber ge enüber der Jutelligenz iſt. Welil dieſe
Machthaber aus früheren Vorgängen gelernt haben, daß
die Beſtie ſolange willenlos päriert, wie ſie der qualita-
tiven Bedürfnisloſigkeit entſprechend quantitativ aus
reichend gefütktert wird.

Alle Wahrnehmungen ſtimmen darin überein, daß
ſich die verhängnisvollen Vorgänge des Verpflegungs-
mangels aus dem ruſſiſchjapaniſchen Kriege diesmal bis-
lang nicht wiederholt haben. Ruſſiſche Gefallene und
Gefan ene hatten faſt ſtets gefüllte Brotbeutel. Die Sol-
daten ſind ant gekleidet und ausgerüſtet. Die auskömm-

Macht

jede andere Truppe eines ziviliſierten Volkes längſt zum
völligen Zuſammenbruch getrieben hätten, noch immer
und immer wieder kämpft. Dieſer geiſt- und willen-
loſen, von Geburt an zu höchſter Bedürfnisloſigkeit und
dumpf ergebenem Kadavergehorſam gewöhnten Maſſe
kann weder Geiſt noch Moral abhanden kommen; denn
ſie hat davon nie etwas beſeſſen. Nur der Hunger
und ein Elend, das die Truoſtloſigkeit ihrer ſonſtigen
bürgerlichen Exiſtenz weit überragt, weckt
Beſtie und zerſchneidet die Zügel, die der hohe und nie-
dere Tſchin mit zäher Kraft zu ſühren weiß, und die er
nicht freiwillig losläßt, weil das ſich ſelbſt preisgeben
hieße.

Hierin liegt der alleinige Grund für die Wahrneh-
mung, daß trotz des Zuſammenbruchs der militäriſchen

des ruſſiſchen Abſolutismus das Allruſſentum
und feine Vertreter, allen Aufbegehrens der erregten
Maſſen in den Großſtädten ungeachtet, noch immer im
Beſitz der inneren Macht ſind, und auch im Heere noch
bei weitem nicht in ſo umfaſſendem Maße der Geiſt der
Auflehnung ſich bislang geltend gemacht hat, wie er 1905
die Fortführung des Krieges mit Japan ſchließlich un-
möglich machte.

Nachdem nun die Duma ſich Gehör erzwungen
hat, muß ſich bald zeigen, ob ihre Stimme in abſehbarer
Zeit ſoviel Macht und Reſonanz gewinnt, ſo tief in die
Schichten des Volkes hineinzudringen vermag, daß dieſe
aus ihrem ſtumpſſinnigen Brüten aufgeweckt und zur
Beſinnung auf ſich ſelbſt und ihre primitivſten Men-
ſchenrechte erweckt werden.

Jſt nun heute noch Rußland, verlockt durch engli-
ſche Machtvorſpiegelungen Gewinnung deutſcher und
öſterreichiſcher Gebiete und die heißerſehnte Eroberung
Konſtantinopels und der Meerengen der Trabant uns
Klopffechter Großbritanniens, ſo beginnt ſich jetzt eine
neue Phaſe ſeiner Auslandspolitik herauszuſchälen.

Je läuger, je klarer wird es, daß zwiſchen den Ver-
einigten Staaten von Amerika unter Wilſons
„neutraler“ Leitung und England ſich eine Juter-
eſſengemeinſchaft herausgebildet hat, die ſich faſt unzwei-
ſelhaft einerſeits gegen Deutſchland (als den auch
für Amerika im Vergleich mit England unbequemeren
Rivalen in der Weltwirtſchaſt), andrerſeits aber gegen
Japan richtet. Japan hat offenbar bei ſeinen Erpreſ-
füngen gegen Ching, die in erſter Linie England, in
zweiter Amerika in Nachteil verſetzten, unr wegen des
vereinigten Widerſtandes dieſer beiden Staaten ſeine
Forderungen nicht völlig durchzuſetzen vermocht. Ja-
pan iſt ſich ferner unzweifelhaft deſſen bewußt, daß in
Zukunſt ſeine auf die Hexrſchaſt im Stillen Ozean ab-
zielenden Beſtrebungen es mit England und Amerika in
Konflikt bringen müſſen. Es zeugt daher von kluger
Vorausſicht, wenn die japaniſchen Staatsmänner eine
Rückendeckung bei Rußland ſuchen, die auch dieſem nicht
un willkommen iſt, weil auch dort die Erkenntnis däm-
mert, daß ein dauerndes Zuſammengehen mit England
widernatürlich iſt. Ein unglücklicher Ausgang des Welt-
krieges für den Vierverband muß das ruüſſiſch-engliſche
Verhältnis naturgemäß beſonders unerquicklich geſtal-
ten, zumal ſchon die finanzielle Abrechnung eine Quelle
ärgerlichſter Konflikte bilden dürfte.

Sowenig nun die Japaner im Hinblick anf die An-
orderungen der Zukunft geneigt ſein werden, namhaſteMachteinſätze für Rußland z. t. zu wagen, ſo treibt

beide Länder doch ein gewiſſer Zukunftsinſtinkt zu ein-
ander. Es fragt ſich, ob die deutſche Diplomatie,
der ſich hier gewaltige Chancen bieten, intelligent und
entſchloſſen genug ſein wird, um ihrerſeits
eine japaniſche Verſtändigung zu finden.Kiautſchon dürfte hier kein unüberſteinliches Hinder-
nis ſein, da ſich dafür geeignete Kompenſationen in Fülle
finden laſſen.

Eine „gelbe Gefahr“ aber muß heute, wo der
„weiße“ Dreiverband, Hand in Hand mit Nord-
amerika, jedes kaukaſiſche Raſſegefühl ver-
leugnet hat, als lächerliche Phraſe erſcheinen. Jdeo-
logiſche Gefühlspolitik zu treiben, müſſen wir uns
gründlich und raſch abgewöhnen.

In Verteidigung und Sicherung des Deutſchtums
dürfen bei uns nur Realitäten gewertet, dieſe aber müſ-

ſen rückſichtslos genützt werden.

in ihr die

Das Fortſchreiten der deutſchen Offenſive iſt auf der
ganzen Oſtfront nit höchſter Energie noch immer in
Gange. Von den durch deutſche Truppen geſtern erziel-
ten Erfolgen iſt beſonders die erreichte Verbindung
zwiſchen den Narewarmeen und der Armee des
Prinzen von Bayern im Raume öſtlich War-
ſchan erwähnenswert.

Die Geſamtlage ber ruſſiſchen Armee in
Polen hat ſich in den leten Tagen beträchtlich ver
ſchlimmert, und es gewinnt den Anſchein, als vb ſie
die an beiden Flanken drohende Gefahr unterſchätzt und
ihre weſtwärts der Weichſel ſtehenden Armeen zu lange
dort belaſſen habe. Durch den ſtarken deutſchen Flan-
kendruck ſind nun auf dem engen Raume zwiſchen Weich-
ſel und Bug mit der Richtung auf Breſt-Litowsk enorme

r J 7 32 T. z u rHeeresmaſſen zuſammengedrängt, ſo daß es jeder Orga-
niſagtion unmöglich iſt, das Chaos abzuwenden. „Das
Verhängnis zieht ſich“, wie der Zürich. Tagesauz.
ſchreibt, ber den ruſſiſchen Armeen zuſam-
men und dieſe ſcheinen unfähig, dagegen überhaupt
noch wirkſam handeln zu können. Man muß ſich
bei dieſer Erſcheinung unwillkürlich fragen, ob dies nicht
der Beginn des letzten Zuſammenbruches
der militäriſchen Widerſtandsfähigkeit Rußlands iſt.“

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wierzr, 11. Augnſt. Amtlich wird verlautbart: Die

über den Wieprz vorgedrungenen öſterreichiſch-nnga-
riſchen Trupren vertrieben geſtern den Feind aus der
Gegend usrdweſtlich Kozk und ſetzten die Verfolgung
in nordöſtlicher Richtung fort. Zwiſchen der oberen
Tusmienirg und dem Bug, wo die Ruſſen in der Linie
Dſtrow üchrust neuerlich feſten Fuß gefaſ;t ha-
bert, iſt der Angriff der Verbündeten im Gange. Sonſt
im Nordoſten nichts Nenes,

Wilna mit Bomben belegt.
Baſel, 11. Auguſt. Wie die Baſler Nachr. aus Pe-

ersburg melden, hat ein dentſches Flugzeng
Silna mit Bomben belegt.

Zeppeline über Bjeloſtok nud Kowel.
Peltersburg, 12. Auguſt. Ein Zeppelin warf über

Bjeloſtok 12 Bomben ab, darunter 5 Zündbomben.
Eine Frau wurde getötet, ein Kind verletzt. Der Mate-
rialſchaden iſt unbedeutend. 2 weitere Zeppeline war-
fen Bomben auf den Bahnhof von Kowel, die je-
doch angeblich weder Opfer forderten noch Schaden an-
richteten.

Große Verkehrseinſtellungen im Rückzugsgebiet.
Kopenhagen, 11. Auguſt. Die Petersburger Staats-

bahndirektion gibt in Petersburg durch Aushänge in
den Bahnhöfen bekannt, daß der geſamte Betrieb
auf den Linien: Reval--Riga, Riga Düna-
burg, Dünaburg--Wilna, Wilna Oſtrow
und allen Linien weſtlich der Strecke Wilna--Oſtroiv
vom Sonntag ab eingeſtellt iſt.

Wird Serbien die Offenſive wieder aufnehmen?
Genf, 10. Auguſt. Gaz. de Lauſanne meldet aus

Petersburg: Die Abſicht Serbiens, die Offen-
ſive wieder aufzunehmen, ſei hauptſächlich auf
neue Verſprechungen der Diplomaten des Vier-
verbandes zurückzuführen. So hat man u. a. in Aus-
ſicht geſtellt, nach dem Friedensſchluß die Abmachnn-
gen mit Jtalien vom 27. April, worin Gebiete mit
ausſchließlich ſerbiſcher Bevölkerung Jtalien verſprochen
wurden, einer Wiedererwägung zu unterzie-
hen. Dies Verſprechen habe in Serbien, wo beſonders
in der Armee eine lebhafte Unzufriedenheit gegen die
Verbündeten Platz gegriffen habe, eine Beſſerung
der Stimmung hervorgerufen
Ein Handſchreiben des Zaren an den Kronprinzen von

Serbien.
Bundapeſt, 10. Auguſt. Wie aus Bukareſt gemel-
det wird, hat nach der „Balkanska Tribuna“ der Zaär Ni-
kolaus an den ſerbiſchen r e einHandſchreiben gerichtet, in dem betont wird, wie wichtig V ukgarfens cernahe am Kriege und wie
bedanerlich Serbiens Gleichgültigkeit ge



Die Duma gegen den Zaren,

Stockholm, 10. Augnſt. Aus Petersburg wird
gemeldet: Der Präſident der Duma hat den Antrag
dem Zaren eine Huldigungsadreſſe zu über
reichen, zurückgenommen, nachdem die 95 Mann
ſtarke Linke der Duma gegen die Abfaſſung der Huldi
gungsadreſſe proteſtiert und die Obſtruf i san in
der Duma angedroht hatte. Das Präſidi a begibt
ſich nunmehr ohne Huldigungsadreſſe zur Andienz an
das kaiſerliche Hoflager.

Der mangelnde Krebit Rußlands in Amerika.
Der ruſſiſche Finruzminiſter drückte in der

erſten Sitzung der Reit sduma bei Beſprechung der
Kriegsanleihen ſein Bedcern aus, daß mit Amerita
nur eine Anleihe on 35 Mill. Doll. zuſtande gekom-
men ſei, während man eine Kreditoperation von 300
Mill. Rubel erwartet habe. England und
Frankreich dagegen hätten weit über 1 Mil-
liarde Rubel für Rußland aufgebracht.

Kein Atirutat auf Sſafonotv.
Einem Pariſer Blatte wird der Frkf. Ztg. zufolge

aus Petersburg gemeldet, daß nicht der Miniſter
Sſaſonow, ſondern deſſen Gehilfe Neratow Ge-
genſtand des geſtern gemeldeten Mordanſchlags war.

Exſolg öſterreichiſcher Vergeltungsmaßnahmen.
Da den in ruſſiſcher Gefangenſchaft befind-

lichen k. u. k. Offizieren trotz ſchärfſten Proteſtes der
l. u. k. Regierung die Gradabzeichen, Orden uſw.
abge nommen wurden, wurden die kriegsgeſange-
nen ruſſiſchen Subalternoffiziere beauftragt,
die Gradabzeichen, Dekorationen und Kokarden ab zu-
legen, Generale, Stabsoffiziere und Hauptleute blie-
ben zunächſt von dieſer Maßnahme ausgenommgnu. Jn-
folge der Vermittlung des gleichfalls gefanger ruſſi-
ſchen Generalleutnants Kornilow hat nunmehr die ruſ-
ſiſche Regierung die Wiederanlegung der Abzeichen uſw.
geſtattet, worauf das gleiche den ruſſiſchen Offizieren er-
laubt wurde.

Die Warſchaner Bibliothek nicht geflüchtet.
Paris, 11. Auguſt. Nach einer Petersburger Mel-

ung des Matin iſt die berühmte Bibliothek in
Warſchan von den Ruſſen nicht mehr forge-
ſchafft worden.

Das eroberte Warſchau.
Den Zuſtand der Stadt nach dem Einrücken der

deutſchen Truppen ſchildert ein Kriegsberichterſtatter u.
a, wie ſolgt:

„Eine elegante und neugierige Großſtadtbevölkerung
drängte ſich auf den Hauptſtraßen. Alle Läden waren
geöffnet. Der erſte Eindruck, daß alle Nachrichten über
ben ruſſiſchen Zerſtörungsplan ſtark übertrieben waren,
verſtärkte ſich dann, als ich nachmittags auf der Terraſſe
des „Europäiſchen Hofes“ ſaß und das bunte Leben derGroßſtadt an mir vorbeiging. Das elektriſche Licht
iſt in Ordnung, die Waſſerleitung arbeitet,
die elektriſche Bahnfährt, die Läden und Ho-
tels haben alles zu verkaufen, was man für
Geld verlangen kann. An den Straßenecken kleben
große Anſchläge, in denen Generalfeldmarſchall
Prinz Leopold von Bayern die Bevölkerung zur
Ruhe ermahnt und den friedlichen Bürgern deutſchen
Schutz verſpricht. Die Warſchauer Zeitungen, die in Ex-trablättern erſcheinen, drucken die Aufrufe ab und rich-
ten im Anſchluß daran die Mahnung an die Bürger,
ſich nach ihnen zu richten. Allerlei nationalpol-
niſche Wünſche ſcheinen emporzutauchen. Die Be-
völkerung gibt ſich ſichtlich alle Mühe, liebens-
würdig zu erſcheinen. Als des Prinzen Leopold feſte
und ehrwlirdige Soldatenerſcheinung. vor ſeinem Hotel
zu ſehen war, ſtaute ſich die Menge zu einem großen
Ring, der den deutſchen Oberbefehlshaber ehrerbietig
grüßte. Während eine deutſche Kapelle vor dem
Brühlſchen Gaſthof Märſche und Vaterlandslieder
ſpielte, tauchte plötzlich ein ruſſiſcher Flieger über
der Stadt auf, und die deutſchen Muſiker fanden ſich
plötzlich allein, bis die Ballonabwehrkanonen den Flie-
ger vertrieben hatten und die neugierige Maſſe wieder
den deutſchen Siegesliedern zuhörte Die beiden
Weichſelbrücken ſind von den Ruſſen geſprengt
worden. Allerdings ſcheint nur das Mittelſtück bei
der Alexandrowskibrücke ernſtlich von der
Sprengwirkung beſchädigt worden zu ſein.“

Zum Gonvernenr von Warſchanu
wurde nach der Voſſ. Ztg. der kommandierende Gene-
ral von Scheffer-Boyadel ernannt, der durch
den berühmten Durchbruch bei Brzeſiny im Dezember
bekannt geworden iſt. Er ernannte den Fürſten Lu-
bomirski zum Präſidenten der Stadt.
Kundgebung der Polen Oſterreichs für ein freies Polen.

Wien, 11. Auguſt. Der öſterreichiſche Polen-
klub, der die polniſchen Abgeordneten im Reichsrat
und im galiziſchen Landtag umfaßt mit Ausnahme der
Sozialdemokraten, hat anläßlich der Einnahme War-
ſchaus eine Kundgebung beſchloſſen, die im weſentlichen
beſagt: „Jn dieſem Augenblick wird das enge Bündnis
unſerer nationalen Jntereſſen mit den Weltintereſſen
der Habsburgiſchen Dynaſtie offenkundig, welche die Po-
len in ihren gerechten Schutz nimmt. Die Schickſale Po-
lens haben h gegenwärtig ſo eng mit dem Schickſal der
Habsburgiſchen Monarchie verknüpſt, daß wir nicht
zweifeln, daß der Sieg der Monarchie der Sieg Polens,
und daß die Eroberung Warſchaus die Befrei-
ung Polens bedeutet. Nachdem die verbündeten
Armeen das Königreich Polen beſetzt haben, ſetzen ſie
ihren ſiegreichen Zug fort. Wir wünſchen ſehnlichſt, daß
durch dieſen Siegeszug das unteilbare Königreich gegen
Oſten geſichert in ſeinem ganzen Umfange ſeine natto-
nale und politiſche Freiheit wiedererlangt. Die
polniſche Nation wendet ſich in dieſem hiſtoriſchen Au-
genblicke an jene Macht, deren edleſter Monarch ſamt ſei-
ner Dynaſtie der Stützpunkt unſerer Rechte iſt. Die pol-
niſche Nation erblickt die ſtärkſte Sicherung ihrer natio-
nalen nd politiſchen Zukunft in der Habsburgiſchen
Monarchie und verlangt daß das ungeteilte König-
reich mit Galizien zu einem ſelbſtändigen politiſchen

Panver den gemeinſamen Intereſſen der Verbündeten

ſei.

Ganzen vereinigt als rn i zvolen im Ver
bande der Habsburg en en e erhe. Der Polenklub, ſtets um die polniſchen National-
in und um die Machtſtellung der Monarchie be
ſorgt, t ſeine r überzeu z aus, daß die nativo-nale und t he Sie d ens die Größe und
Macht der Habsburgiſchen Monarchie bedeute ben
wird und daß ſie au rſchen Reiches gelegen iſt, ſowie daß ſie die ruhige Ent-
wickelung der abendländiſchen Kultur ſichern wird. Jn-
dem der Polenklub den verbündeten Armeen und den
polniſchen Legionen ſeine Bewunderung und Dankbar-
keit ausſpricht, begrüßt er Warſchau als die Hauptſtadt
des künftigen befreiten Polens.“

Ruſſiſche Zuſtände.
Ein HKulturdokument der ruſſiſchen „Freiheit“, wel

cher England im Bunde mit der Zarentartarei Europa
erſchließen will, iſt eine Duma- Interpellation über die
Behandlung der Juden in Rußland. Der Jnhalt iſt für
die Kulturſtuſe der ruſſiſchen Gewalthaber ſo bezeich-
nend, daß wir ihn hier nach der Voſſ. Ztg. wiedergeben:

Die Jnterpellation führt an, wie die Auswei-
nungen vor ſich gegangen ſind. Die Räumung mußte in der
egel binnen 24 Stunden erfolgen, ſo daß die Ausgewie-

r faſt ihr geſamtes Gut zurücklaſſen mußten, das
zann unter der Duldung oder auch Mitwirkung der Polizei und

der Militärbehörde aus geraubt wurde. Die Ausge-
Du Dure wurden in Güterwaggons geſperrt, de-
ren Türen plombiert wurden. Die ſogenannten „Ju-
denzüge“ hielten auf manchen Durchgangsſtationen meh-
rere Tage, ohne daß den eingeſperrten Männern,Frauen und Kindern die Erlaubnis gegeben worden wäre,
die Waggons zu verlaſſen. Nicht einmal in die Wag-
gons hineingereicht durfte Atwaos werden. Auf der
Station Unetſcha hielt ein derartiger Bahnzug volle zehn
Tage, und als man dann die Waggons öffnete, fand man da-
rin ſechzehn Scharlachkranke und acht Fleckty-
phuskranke. Auf der Station Hom el wollten die jüdi
ſchen, aber auch chriſtliche Einwohner den in den
Viehwaggons tagelang Ein geſperrten helfen,
die wie wahnſinnig nach Brot und Waſſer ſchrien.
Aber die den Zug bewachenden Gendarmen drohten, auf
die Helfer zu ſchießen, die mit Waſſerkrügen herbeigeeilt
waren. Dasſelbe geſchah auf der Station Belitz a. Jn No-
woſybko wollten die dortigen Honorationen ſich telegraphiſch
bei den höheren Behörden für die Verſchmachtenden, Kranken
und Sterbenden verwenden. Das Telegramm wurde je-
doch zurückgehalten und ſämtliche Anterzeichner ver-
haftet. Jn vielen Städten wurden die vornehmſten Juden
als Geiſeln in die Gefängniſſe geſperrt, wo ſie noch
heutigen Tages ſchmachten. Es ſind zahlreiche Fälle vorgekom-
men, wo ein ſogenannter Judenzug nach wochenlanger,
qualvoller Fahrt endlich an ſeinem Beſtimmungsorte an-
gelangt war, aber die ebenſo qualvolle Rückreiſe an-
treten mußte, weil der betreffende Gouverneur die Ausla-
dung nicht geſtattete.

Jeder Zuſatz würde die Wirkung dieſer Schilderung
nur abſchwächen.

„Nußlands Gewiſſen“, wie man den volks-
tümlichſten, ruſſiſchen Geiſtlichen, den Er zbiſchof Ni-
kon von Weſtſibirien nennt, hat auf das Verbot, ſein
Dumamandat ausznuüben, in einem Hirtenbrief
geantwortet, in dem er u. a. ſagt: „Vor Jahres friſt,
in den erſten Tagen und Monaten des Krieges ſchien es,
als ſei das ganze ruſſiſche Volk von patrioti-
ſchen Gefühlen durchglüht. Jetzt iſt ein Jahr ver-
gangen, und ich will weder mich ſelbſt noch andere be-
trügen. Dieſes einheitliche Gefühl iſt faſt nicht mehr
vorhanden, es hat ſich ſtark, ſehr ſtark abgeſchwächt.
Augenſcheinlich war damals dieſes Gefühl kein inner-
liches, ſondern ein rein äußerliches. Freilich wird bei
uns auch jetzt noch viel, ſehr viel geſprochen und geſchrie-
ben von einer das ganze Volk, alle unſere Nationalitä-
ten, Parteien und Klaſſen beſeelenden einheitlichen
Stimmung. Aber ich kann dieſe Stimmung nicht fin-
den. Reißt die Fenſter auf; denn wir haben
keine Luft mehr zum Atmen. Wo ich bei uns
hinblicke, überall gegenſeitiges Mißtrauen, Kampf
aller gegen alle, ein Gefühl der Unſicher-
heit in allen Parteien.“

Aus dem Weſten.
Eine neue franzöſiſche Offenſive.

Frankfurt a. M., 11. Auguſt. Die Frankf. Ztg. mel-
det aus Paris: Das „Echo de Paris“ kündigt an, daß
der neue Befehlshaber der Armee von Verdun, General
Humbert, demnächſt einen großen Schlag gegen
die Armee des deutſchen Kronprinzen führen
werde.

Dieſe Vorankündigungen von „Siegen“ gewinnen
iachgerade einen humoriſtiſchen Beigeſchmack.

Kriegsrat und kein Ende.
Haag, 12. Auguſt. Jn Calais tagte ein neuer

riegsrat, an dem auch mehrere ruſſiſche Ge-
erale teilnahmen.
Ein enugliſches Urteil über die deutſchen Luftſchiffe.

Haag, 11. Auguſt. Aus London wird gemelbdet:
Der „Gläsgow Herald“ veröffentlicht einen Artikel über
unſere Luftſchiffe. Das Blatt ſagt, daß die Deut-
ſchen in den letzten Monaten weſentliche Verbeſ-
ſerungen ihrer Luſtſchiffe durchgeführt hätten. Sie
hätten die Auftriebskraft der Luftſchiffe durch Er
höhung der Anzahl der Motvoren geſteigert und eine Ver
beſſerung der Schnelligkeit um 25 Prozent erzielt.
Ferner ſeien neue elektriſche Apparate angebracht, welche
geſtatten, die Richtung der Lufttorpedos bis auf
eine Entſernung von drei Kilometern zu kontrollieren.
Auch ſei die Anzahl der Maſchinengewehre erhöht
worden.
Eugliſche Banmwollſpinnereien durch Brände vernichtet.

Haag, 11. Anguſt. Wie die „Times“ melden, ſind
auf verſchiedenen Baumwollſpinnereien
neue Schadenfeuner ausgebrochen. Drei Spin-
nereien wurden vernichtet.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der vergebliche italieniſche Anſturm.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet.
Wic, 11. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Die

Artillerie- d Angriffstätigkeit der Jtaliener an der
küſten ländiſchen Front nahm geſtern wieder an
Umfang zu. Am Nande des Plateaus von Doberdo
griffen ſtärkere ſeindliges Kräſte unſere Stellungen öſt

im vitalſten Jntereſſe des Deut

lich Mon alcone an. Dieſe verblieben
ten K

Gegen
77 Brückenkopf verſuchten ſich die Italiener bei

der Dun
kelheit bei Zagora (ſüdöſtlich Pla v a) feind

Der Marinekommandant von Venedig entlaſſen.
Wien, 11. Auguſt. Wie die „Reichspoſt“ aus Lu-

gano meldet, wurden infolge der Torpedierung des
„Amalfi“ der Kommandant des betreffenden ita-
lieniſchen Geſchwaders ſowie der Marinekom-
mandant von Venedig durch Entlaſſung von
ihren Poſten verabſchiedet.

Eiſenmangel in Jtalien.
Chiaſſo, 11. Auguſt. Jn ganz Jtalien ſind Re-

gierungskommiſſionen an der Arbeit, um von den
Friedhöfen, aus den Kirchen und Klöſtern
alte Kreuze, Gitter, Grabumrahmungen
und dergleichen aus Eiſen entfernen zu laſſen, wo-
durch dem großen Eiſenmangel in Italien abge-
holfen werden ſoll.

Der Seekrieg.
Ein kühner Handſtreich unſerer Marine an Englands

Küſte.
Berlin, 11. Ang. Nach kühnem Durchbruch durch

die feindlichen Bewachungsſtreitkräfte hat S. M. Hilfs-
ſchiff „Meteor“ an verſchiedenen Stellen der britiſchen
Küſte Minen geworfen und ſodann Handelskrieg ge
führt. Jn der Nacht vom 7. zum 8. d. M. ſtieß er ſüdöſt-
lich der Orkney-Jnſeln auf den britiſchen Hilfskreuzer
The-Ramſey, griff ihn an und vernichtete ihn, wobei er
49 Mann der Beſatzung, darunter 4 Offiziere, retten
konnte. Am folgenden Tage wurde er von 4 britiſchen
Kreuzern geſtellt. Da ein Kampf ausſichtslos und ein
Entkommen unmöglich war, verſenkte der Kommandant
ſein Schiff, nachdem die Beſatzung, die engliſchen Gefan-
genen und die Mannſchaft eines als Priſe verſenkten
Seglers geborgen worden waren. Die geſamte Beſat
zung des Meteor hat wohlbehalten einen deutſchen Hafen
erreicht.

Der ſtellvertr. Chef des Admiralſtabes. gez. Behncke,
Meteor war ein als Minenſchiff ausgerüſteter Han

delsdampfer mittlerer Größe.

Der neue Luftangriff auf die engliſche Küſte.
Rotterdam, 11. Auguſt. Amtlich wird in London die

Nachricht zugegeben, daß ein deutſches Flugſchiff-
geſchwader in der Nacht vom Montag auf Dienstag
Angriffe auf die Oſtküſte von England unternahm und
Brandbomben warf, wodurch mehrere Brände verur-
ſacht wurden. Dreizehn Perſonen wurden getö-
tet, zwölf verwundet. Ein Zeppelin, der zu
dieſem Geſchwader gehörte, wurde durch Artilleriefeuer
beſchädigt und am Dienstag früh nach Oſten de ge-
ſchleppt.

Unſere U-Boote.
Berlin, 12. Auguſt. Der norwegiſche Damp-

fer Eden wurde am 10. Auguſt abenös auf der Reiſe
nach Archangelsk in der Nordſee von einem deutſchen
Unterſeeboot angehalten und mußte einen für Ruß-
land beſtimmten Teil der Ladung (Blei, Zink und Eiſen-
platten) über Bord werfen. Dann konnte der
Dampfer die Fahrt fortſetzen.

Der türkiſche Feldzug.
Nene Dardanellenkämpfe.

Konſtantinopel, 11. Auguſt. Das Große Haupt-
quartier berichtet: An der Dardanellenfront
warfen wir am 10. Auguſt nördlich von Ari Burnu
nach einem energiſchen Angriff den Feind auf einer
Front von 500 Metern unter beträchtlichen Verluſten zu
rück, erbeuteten ein Maſchinengewehr und 200 Gewehre.
Bei Ari Burnu eroberten wir auf dem linken Flügel in
der Nacht zum 10. Auguſt von neuem einen Teil der
feindlichen Schützengräben. Bei Sedönl Bahr
machten wir auf dem linken Flügel einige Franzvſen,
darunter einen Offizier, zu Geſangenen und erbeuteten
eine Menge Waſſen. Unſere verborgenen Batterien
trafen mehrfach im Golfe von Saros einen feind
lichen Kreuzer, der indirekt die Umgebung von Bu-
lair beſchoß. Der Kreuzer entfernte ſich ſofort. Ein
feindlicher Flieger warf am 9. Auguſt drei Bomben auf
das Lazarett in Galaköj, das die Zeichen des Roten Halb-
mondes trug. Ein Soldat wurde getötet, drei wurden
verletzt. An den übrigen Fronten hat ſich nichts ver-
ändert.

Die Neutralen.
Franzöſiſche Warnung an Schweden.

Nach der Berlinske Tidende behaudelt der Temps
die wichtige Frage der Abtretung der Ala u ds
inſeln an Schweden und erinnert dabei an Jswols-
kis Erklärung beim Abſchluß des Oſtſeevertrages, daß
Rußland nicht die Abſicht habe, die Alandsinſeln zu be
feſtigen, und an Sſaſonows rm daß Rußland die
freundſchaftlichen Beziehungen zu Schweden zu bewah-
ren wünſche. Der Temps warnt Schweden davor,
ſich durch deutſche Theorien einfangen zu
laſſen.
Die „politiſche Kühnheit und militäriſche Kläglichkeit“

des Vierverbandes.
über den Eindruck, den die deutſchen Siege im Oſten

in Griechenland gemacht haben, wird dem Berl. Tagebl.aus At 6 en gemeldet: Die Nachricht vom Fall Wara,
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ſchau s ifr gerade zur r en eit gekomm ien, um den
et a tn en Kü dent und

ilit lder m eit d iertenriſchen Klägli
Welt ſo ewußtſein zu bringen. Manma ſich, ws der Vlerverdand bei ſeinen jammervollen

Niederlagen den Mut zu ſo unerhörten Zumu-
ungen findet, wie er ſie eben an Griechenlandc hat, und man gft mehr als je überzeugt, daß der
üngſte Bluff. des Vier verbandes auch in So
ig nur ein mitleidiges Lächeln auslöſen werde.
ie geſamte griechiſche Preſſe kommentiert den Fall

.Warſchaus als einen glänzenden Erfolg der kühnen me
thodiſchen Operationen der deutſchen Heere.

Die Erregung über den Vierverband ſei im
Steigen. Alle Gemeinden und Städte ſandten der
Regierung T e den We gegen die Verewaltigungspolitik des Vierverbandes. SieFeſchwören den König und die a rrert keinen
ußbreit n rer Erde abzutreten. Jnimtlichen Städten Mazedoniens beginnen ſich Aus-hüſe zu bilden, um Proteſtdemonſtrationen zu organi-

ſieren.
Die griechiſche Antwort an den Vierverband.

Athen, 11. Auguſt. Geſtern mittag hat ein drei-ſtündiger Miniſterrat ſtattgefunden, der über den Wort-
laut der Antwort an die Mächte des Vierverbandes be-
raten hat. Die Antwort wird, wie verlautet, vor allem
zwei Punkte betonen: die große Ungerechtigkeit, die da
rin liegt, daß die Mächte das ſtets wohlwollend neutral
gebliebene Griechenland zugunſten eines Staates be
rauben wollen, der den Mächten des Vierverbandes im-
mer nur Schwierigkeiten bereitet habe, und die Verlet-
zung des vom Vierverband ſelbſt verkündeten Grund
ſatzes der Nationalität und der Freiheit der Völker, die
in dem Schritt des Vierverbandes liege. Auf die ſtra-
tegiſchen und ſonſtigen Gründe, die Griechenland eine
Gebietsabtretung an Bulgarien unmöglich machen, wird
die griechiſche Regierung in ihren Erklärungen nicht nä-
her eingehen, da ſie den Mächten des Vierverbandes hin-reichend pelannt ſind. Es ſteht jetzt feſt, daß Griechen-

land ſeine Antwort unabhängig von den Antworten
Bulgariens und Serbiens auf den jüngſten Schritt des
Vierverbandes erteilen wird.

Eine befriſtete bulgariſche Anfrage an Serbien.
Die endgültige Klärung der Lage auf dem

Balkan wird in Konſtantinopel auf Grund von Meldun-
gen aus Sofia und Athen für nahe bevorſtehend
gehalten. Das Verhältnis zwiſchen Bulgarien und Ser-
bien gehe mit Rieſenſchritten der Entſcheidung entgegen.
Beſonders akut ſei die Frage der Transporte auf
Her Donau für Bulgarien geworden, die an Bedeu-
tung der mazedoniſchen durchaus nicht nachſtehe. Jn
Niſch gehe man den Vorſtellungen Bulgariens abſichtlich
aus dem Wege. Der dortige Vertreter Bulga-
riens hat auf Veranlaſſung ſeiner Regierung in dieſer
Angelegenheit eine befriſtete Anfrage geſtellt, in
der die Freigabe des Dongauweges unter ſer-
biſcher Garantie für die Sicherheit der bulgariſchen
Transporte gefordert wird. Falls Serbien dieſem
Wunſche, der eine Lebensſrage für Bulgarien bedeutet,
nicht nachkommt, habe Serbien Repreſſalien von
bulgariſcher' Seite zu erwarten.,

RNuſſebhe Ankäufe in Rumänien.
Czernowitz, 11. Auguſt. In den Südweſtgvitverne-

ments Rußlands ſcheint momentan ein großer Man-
gel an Gerſte, Weize W und Fettſchweinen zu
herrſchen. Zahlreiche ruſſiſche Händler ſind in Kon
ſtantza und anderen ſüdlicher Handelsorten Rumä-
niens nach zuverläſſigen Mitteilunczen als Käufer für
dieſe Artikel aufgetreten, ſie zahlen jeden gewünſchten
Preis, ſo daß er den Friedenspreis oft m hundert
Prozent überſteigt. Die von Rußland angebotenen
Preiſe übertreffen die gewöhnlichen Marktpreiſce

Eine Erklärung des Reichskanzlers.
Berlin, 11. Auguſt. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: Auf eine
an den Kaiſer gerichtete Bitte des amerikaniſchen Nach
richten Bureaus „United Preß“ um eine Kunödge-
bung anläßlich der Erfolge der verbündeten deutſchen
und öſterreichiſch- ungariſchen Armeen in Polen hat der
Reichskanzler geantwortet, daß der Kaiſer aus prinzi-
piellen Gründen nicht in der Lage ſei, dieſer Bitte zu
entſprechen. Indeſſen hat der Reichskanzler ſeinerſeits
dieſen Anlaß benutzt, um der „United Preß“ zu erklären,
daß Deutſchland an die Siege in Polen vor allem die Hoff
nung knüpfe, daß ſie die Beendigung des Krieges
beſchleunigen würden. Dabei hat er daran erinnert,
wie der Kaiſer in allen ſeinen Kunögebungen, und zuletzt
noch am 31. Juli d. Js., bekundet hat, das Deutſchland ſür
eineen Frieden kämpfe, der ihm mit den Mächten, die an
ſeiner Seite den großen Kampf führen, diejenige feſte Si-
cher heit gewährt, deren Deutſchland für einen dau-
ernden Frieden und ſeine nationale Zukunft
bed ürfe. Ueber Deutſchlands Grenzen hinaus werde der
Friede, den wir erſtreben, allen Völkern die Freiheit
der Meere verbürgen und allen Nationen die Möglichkeit
eröffnen. in freiem Wettbewerb dem Werk des
Fortſchritts und der Geſinnung zu dienen.

Ein gutgemeinter Friedenskongreß.
„„Bern, 12. Auguſt. Die Turiner Gagzetta del Popolo er

fährt aus Rom, daß die amerikani ſchen Kardin ä-
le auf Aufforderung des Papſtes einen Friedens-
kon greſſes einberufen wollen, der in der Schweiz zu
ſammentreten ſoll und von den Vereinigten State n,
Spanien und Holland unterſtützt werde.

Warſchau-Stimmung in Genf.
Die Tal. Röſch. erhält folgende Schilderung ihres ge

legentlichen Mitarbeiters über die Stimmung in Ge n f
nach dem Falle Warſchaus:

„„Henf, den 7. Auguſt 1915. „Was rennt das Volk, was
wälzt ſich dort die langen Gaſſen brauſend fort,“ konnte man
an dem Abend, als der Fall Warſchaus hier bekannt
wurde, auch ſingen. Die Geſchäftsdamen verließen ihren
Kram, rannten auf die Straßen, um mit den Nachbarinnen
zu ſprechen. Ueberall ſtanden eifrig plaudernde Gruppen
umher Feindliche Worte gegen Deutſchland habe ich nicht
gebört, ſehr vft aber die voll Bewunderung ausgeſprochenen
Worte: „Ja, die Deutſchen, die Deutſchen, die ſind ſtark.“
So war das Bild der Straße. Wie die vberen Zehntauſend
dachten, was für Geſichter die ſchnitten, habe leider nicht ge
ſehen. Sauer genug werden ſie wohl ausgeſehen haben, denn
es ſind ja alle wütende Franzoſen. Dieſen Morgen ging
ich in verſchiedene polniſche Geſchäfte, die hier nicht ſelten
nd. Jn Berlin oder einem deutſchen Schützengraben kann
über den Fall Warſchaus kein größerer Jubel herrſchen,
wie in dieſen polniſchen Geſchäften. Die Franen, die ſonſt

deutſch ſtudieren.“ Es

len zu ſein. Die Stimmung der hieſigen Bevölkerung iſt
heute noch ſo wie geſtern abend voll Bewunderung für die
Deutſchen. Meine Hausfrau, eine Stockfranzöſin, ſonſt aber
eine ſehr vernünftige Madame, redet wie ein Waſſerfall
über den deutſchen Erfolg, wobei fie aber ihre Hand krampf-
haft aufs Herz drückt. Daß das Volk die Lage aber ſo richtig
erfaßt, wie es der Fall iſt, hätte ich nicht gedacht. Sie ſagen:
„Jetzt hat Deutſchland viele Truppen frei, nun geht es
über die Engländer her.“ Wie mir ſcheint, gönnt
man den Engländern gründliche Schläge. Sicher iſt, daß
das Volk gerade nicht viel Sympathie für Eugland hat.

Jubel der Deutſch- Amerikaner über den Fall von
Warſchau.

New-York, 10. arguſt Anläßlich des Falles
von Warſchanu haben die hieſigen Deutſch-Ame-
rikaner am 8. Auguſt große Verſammlungen im
Je e g. ie von Tauſenden beſucht wurden,

n jeder Verſammlung wurde zum Schluſſe das Nieder
kändiſche Dankgebet angeſtimmt. Die Teilnehmer an
den Verſammlungen vereinigten ſich nachher zu einem
impoſanten Triumphzuge durch die Hauptſtraßen
New-Yorks. Deutſche, öſterreichiſch- ungariſche und tür-
kiſche Fahnen wurden dem Zuge r Vieledeutſche Häuſer waren beflaggt. Dieſe patriotiſche De
monſtration eines Teiles der amerikaniſchen Bevölke-
rung gibt der gelben P reſſe Veranlaſſung zu neuen
Wutausbrüchen. Dieſe Blätter wagen es, gegen
derartige Kundgebungen als eine „offenbare
Verletzung der amerikaniſchen Neutrali-
tät“ zu proteſtieren. Sie fordern die Regierung zum
ſofortigen Einſchreiten auf. Die World ſtößt in einem
drei Spalten langen Hetzartikel einen Ruf nach der
Polizei aus.

Politiſche Rundſchau,
Ausland.

Amerikaniſche Spannung.
Paris, 11. Auguſt. Nach einer Meldung des Matin aus El

Paſo hat der Geſandte von Guatemala in Mexiko für ſich
und die Mitglieder der Geſandtſchaft die Päſſe verlangt.

Aus Stadt und Umgebung
32 Schwerverwundete trafen geſtern hier ein und

wurden hieſigen Lazaretten zugeführt.
Ein Zimmerbrand brach geſtern abend in einem

Hauſe der Hälterſtraße aus. Er konnte von den Bewohnern
gelöſcht werden.

Rechtzeitige Anmeldung der Getreide- und Mehlvor-
räte aus dem alten Erntejahr. Am kommenden Montag,
den 16. Auguſt, iſt der durch Bundesratsverordnung feſt
geſetzte Termin, an welchem alle noch aus dem alten Ernte-
jahr vorhandenen Vorräte an Getreide und Mehl für den
Kommunalverband beſchlagnahmt ſind, in deſſen Bezirke ſie
ſich befinden. Wer am 16. Auguſt aus der letzten vder auch
früheren Ernte Getreide und Mehl, allein oder gemiſcht, in
Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, die Vorräte bis zum 20. Au
guſt dem Kommunalverbande des Lagerungsortes, nach Ar
ten und Eigentümern getrennt, anzuzeigen. Auf dem
Transport befindliche Vorräte müſſen von dem Empfänger
ſofort nach Eintreffen angezeigt werden. Es unterliegen
jedoch Vorräte an gedroſchenem Brotgetreide und an Mehl,
die bei einem Beſitzer zuſammen 25 Kilo nicht überſteigen,
nicht der Anzeigepflicht. Außerdem brauchen Vorräte, die
durch einen Kommunalverband an Händler, Verarbeiter
oder Verbraucher ſeines Begirkes bereits abgegeben ſind,
nicht angezeigt werden. Die Kommunalverbände erſtatten
der Reichsgetreideſtelle bis zum 81. d. Mts. Anzeige über
alle gemeldeten und beſchlagnahmten Vorräte.

NAus Provinz und Reich.
Schrarau, 12.Auguſt. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er

hielt Musket r Bernhard Böhme von hier.
Bernburg, 17. Auguſt. Auf dem heutigen Wochenmarkt

wurden von den Heondlern 70 Pfg. für zehn Pfund Kar
toffeln genommen. Infolge Einſchreitens des Polizei
chefs wurde der Preis auf &5 Pfg. herabgeſetzt.

Gerichtszeitung
Schöffengerichtsſitzung vom 12. Arguſt.

Der Unternehmer B. wurde wegen ungzütreffender
Mehlmeldung zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Der jugendliche Arbeiter R. wird wegen eines Dieb-
ſtahls zu einem Verweis verurteilt.

„Der Arbeiter E. Sch. hat mit einem Unbekannten ge
meinſam im Gotthardtsteiche geangelt und einen Karpfen
gefangen. Er wird dafür zu 3 Tagen Gefängnis
verurteilt. Ebeufalls im Juli hat er in der Weißenfelſer
Straße ein auf der Straße ſtehendes Rad geſtohlen, iſt da-
mit nach Weißenfels gefahren und hat es für 24 Mk. ver-
kauft. Dafür erhält er 14 Tage Gefängnis; beide
Strafen werden zu 15 Tagen Gefängnis zuſammen
gezogen.

Wegen Hausfriedensbruch hatten ſich die Arbei-
ter F., Sch. und Z. zu verantworten. Sie hatten eine Wirt
ſchaft in Creypau trotz der Aufforderung des Veſitzers nicht
ſofort verlaſſen, und hatten ſich dann mit allerlei Drohun-
gen vor der Tür aufgehalten, ſo daß die Gäſte das Lokal
erſt zu verlaſſen wagten, nachdem, lange nach der Polizei-
ſtunde, der Nachtwächter die Burſchen mit ſich genommen
hatte. Das bringt ihnen 20 Mk. Geldſtrafe bezw. 5
Tage Gefängnis ein.

Ein hieſiger Fleiſchermeiſter, der für ſeinen im Felde
ſtehenden Sohn das Geſchäft führt, hatte von einer Bauern
frau, deren Mann ebenfalls im Felde ſteht, eine Kuh ge
kauft. Die Lunge des Tieres wurde wegen Tuberkeln als
untauglich bezeichnet, das übrige Fleiſch zum Genuſſe zu
gelaſſen. Der Fleiſchermeiſter forderte von der Bauern-
frau 100 Mk. vom 250 Mk. betragendeen Kaufpreis zurück,
die er auch erhielt, und zwar ſoll er erklärt haben (was er
freilich beſtreitet), die ganze Kuh ſei untauglich. Die Ver-
käuferin mußte die Koſten der Schlachtverſicherung mit
10 Mk. tragen. Um die Rückforderung der 100 Mk. zu be-
gründen, hatte der Schlachtermeiſter erklärt, die Kuh ſei
nicht in die Verſicherung aufgenommen. Dies traf nicht
zu. Die Bauernfrau erfuhr dies und erſtattete Anzeige
wegen Betrugs, Allerdings hat ſich ſpäter herausgeſtellt,

nach Berlin übermittelt.

daß die aus dem Fleiſch hergeſtellte Wint angeniehar unt
Gericht warunverkäuflich war. D ber der Vp.der Fleiſchermeiſter dies, als er die 100 Mk. zurückfordert

damals war das Fleiſch noch nicht verarbeitet n
gar nicht wiſſen konnte, daß ſeine Angabe, daß ihm ein ent
ſprechender W entſtanden ſei, wiſſentlich zu Unrecht
erfolgt ſei. er Schlachtermeiſter wird deshalb zu 150
Mk. Geldſtrafe bezw. 15 Tagen Gefängnis verurteilt.

Ein Chauffeur S., der vorſchriftswidrig ein Fuhrwerk
überholt haben ſoll, ohne ein Warnungszeichen zu geben,
wurde freigeſprochen.

Ebenfalls frei geſprochen wurde der Handelmann
S. aus R., der ſein Dienſtmädchen durch unzüchtige Berüh
rung beleidigt haben ſollte.

Zwei Lehrlinge, die eine Gelöbörſe gefunden und de
n geteilt hatten, wurden zu einem Verweis ver
urteilt.

handel Verkehr Volkswirtſchaft
X Ein deutſches Zigarettenmonopol für Ruſſiſch-Polen.

Wie eine deutſche Tabakzeitſchrift zu melden weiß, iſt die
Einführung eines Zigarettenmonopols für die von uns be
ſetzten Teile Ruſſiſch-Polens beſchloſſen. Einzelheiten des
Monopolplanes ſtehen noch nicht feſt, jedoch ſoll der Handel
unter Jnnehaltung der von der Regierung feſtzuſetzenden
Preiſe möglichſt unbehelligt bleiben.

Wettervorausſage.
Freitag, 13. Augnſt: Ziemlich heiter, warm, vielfach Ge

CLetzte Depeſchen.
Weitere Fortſchritte im Oſten. Lukow beſetzt.

Großes Hauptquartier, 12. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn den Argonnen eroberten wir nördlich von Vien-

ne le Chateau eine franzöſiſche Befeſtigungsgruppe des
Martinswerk, machten 74 unverwundete Gefaugene, da-
runter 2 Offiziere, und erbeuteten 2 Maſchinengewehre
und 7 Minenwerfer. Der Feind erlitt große blutige
zerluſte. Bei der Wegnahme eines feindlichen Grabens

uordöſtlich La Harazée fielen einige Gefangene in unſere
Hand. Unter Zurücklaſſung von 40 Toten floh der Zieſt
der Beſatzung.

Oſtlicher Kriegsſchaupletz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hin

denburg: In Kurland und Samogitien iſt die Lage un
verändert. Südlich des Njemen ſchlugen Truppen der
Armee des Generals von Eichhorn einen mit erheblichen
Kräften am. Dawina- Abſchnitt unternommenen Angriff
blutig ab. Der Gegner ließ 700 Gefangene in unſeren
Händen. Die Armee des Generals von Scholtz nahm den
Brückenkopf von Vizna und warf ſüdlich des Narew den
Feind über den Gazfluß. Seit dem 8. Auguſt machte
die Armee 4950 Mann, darunter 11 Offiziere, zu Gefan-
genen und erbeutete 12 Maſchinengewehre. Die Armee
des Generals von Gallwitz ſtürmte Zambrowo und
drang weiter ſüdlich unter ſtändigen Kämpfen über An
örzejow in öſtlicher Richtung vor. Vor Nowo-Gesrgi-
ewsk nichts Neues. Eins nnſerer Luftſchiffe belegte den
Bahnhof Bijeloſtok mit Bomben. Größere Exploſionen
wurden beobachtet.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leo
pold von Bayern: Unter vielfachen Kämpfen mit feindl.
Nachhuten wurde die Verfolgung fortgeſetzt und der Mu-
chawka- Abſchnitt überſchritten. Lukow iſt beſetzt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mak-

kenſen: Nachdem die verbündeten Armeen an mehreren
Punkten in die zähe verteidigten feindlichen Stellungen
eingebrochen waren, ſind die Ruſſen ſeit heute nacht auf
der ganzen Front zwiſchen Bug und Carczew im Rücks
zuge.

m

Oberſte Heeresleitung.

Anamiten als franzöſiſche Munitionsarbeiter.
Genf, 11. Auguſt. Ein neuer Transport von 600 ang-

mitiſchen Arbeitern iſt auf Erſuchen der franzöſiſchen
Regierung von Saigon zur Verſtärkung des in den fran
zöſiſchen Munitionsfabriken tätigen Perſonals nach
Frankreich abgegangen.,

Serbiſch-bulgariſche Bandenkämpfe.
Budapeſt, 11. Auguſt. Eine Athener Depeſche beſagt,

daß zwei größere bulgariſche Banden mit ſerbi-
ſchen Truppen einen blutigen Zuſammenſtoß an
der Grenze hatten.

Neue Seekriegsbente.
Bergen, 12. Auguſt. Der bergiſche Dampfer

Aura iſt heute früh von einem deutſchen Unterſeeboot
vor Warſtenen torpediert worden. Die Aurag war
mit Holz zigch England unterwegs.

Kopenhagen, 12. Auguſt. Deutſche Torpedoboote ha-
ben geſtern Vormittag ſüdlich von Drogen den Damp-
fer Tellus aus Stockholm und den Dampfer
Bollſted aus Chriſtiania angehalten und beide
abends ſüdwärts beordert, begleitet von einem deutſchen
Patrvuillenboot.

Rotterdam, 11. Auguſt. Reuter meldet aus London:
Die ruſſiſche Bark „Alte Czar“ werde von einem
U-Boot verſenkt. Der Kapitän und zeht Mann der
Beſatzung wurden gelandet. Der engliſche Dampfer
„Roſalie“ erlitt Schiffbruch. Die Bemannung wurde
gerettet.

Die nene Note Amerikas über die Verſenkung des William
P. Frye“.

Rotterdam, 11. Auguſt. Reuter meldet aus Wafſhing-
ton: Die Ankwort auf die letzte deutſche Note bezüglich der
Verſenkung des Dampfers William P. Frye“ wurde

Sie wiederholt die Behauptung,
daß der preußiſch- amerikaniſche Vertrag durch
die Verſenkung des Dampfers verletzt worden iſt, erklärt
ſich aber einverſtanden mit dem angebotenen Schadenerſatz
und anerkennt auch die übrigen Bedingungen der deut
ſchen Note unter dem Vorbehalt, daß die amerikani-
ſchen Vertragsrechte durch die Entgegennahme des
Schadenserſatzes nicht beeinträchtigt würden.

Die hentige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Gabenliſte Nr.Spenden gingen ein von: Ungen. 10M. Kegeletup, „GutHolz“ im Herzog

Chriſtian 290 M. Eduard Schmeißer 5 M. für Kriegsblinde. Friedrich
Pouch 50 M. Frl. Roos 10 M. Ungen. 50 Pf. Frau Blancke 100 M.
Generaldirektor Blaucke 500 M. Frau Dr. Zinke 20 M. Fran Breitſchuh
in Düſſeldorf 5 M. Frl. Malpricht Se ſfnerſtr.) 5 M. Architekt Krobißſch
30 M. Reg. Sekr. Bartmuß 3. M. Sammlung in den Kirchen zu Kirch-dorf 10 M., zu Spergan 46,07 M. Fran v. Gersdorff 50 M. zum Opfertag.
Maurermeiſter Carl Günther 50 M. Kollekte in der Kirche St. Maximi
100 M. Erlös aus dem Verkaufe eines Militärmantels 15 M. Kamplair
3 M. Frl. Schraube 10 M. Familie O. B. in Blöſien, als Zeichen des
Dankes, daß ihre im Felde ſtehenden 4 Söhne und 1 Schwiegerſohn bis
auf 2 Verwundete noch geſund ſind, 40 M. in Gold. Lehrer Dietel und
Gen. in Niedereclobican 93,15 M. Frau Luiſe Dobkowitz für Kriegsblinde
(10 M. Landesrat Frhr.
Halleſche Straße) 50 M.
20 M. Zehender 20 M.(Canchſtedter Straße) 5 M.

Direktor Moering in Körbisdorf
100 M. Erlös aus dem Verkaufe

Hindenburg am 18. Juli 94,50 M. L.
a. S. 200 M.

von Schleinitz 20 M. Firma Wirth K Sohn,
Frau WMierzdorf 50 M. Städt. Tierarzt Stephan
Apothekenbeſitzer Lehmicke 5) M. Ww. Weber

Gärtunereibeſ. H. Engler in Schkeuditz 10 M.
50 M. Bankgeſchäft Friedrich Schultze

von Anſichtskarten und der Schrift
100 M. Fran v. Richter in Dehlitz

Hausvater König in Horburg 20 M. Sammlungen in der
Gemeinde Papitz 31,12 M. Kauſmanun Wilhelm Kötteritzſch 20 M. Er-
lös aus dem Verkauf eines Löſſels 1,32 M. Schiedsamt Geuſa aus
2 Sühneſachen 5 und 83 M. Ungen. durch Gemeindevorſteher Ratzſch in
Röglitz 105 M. Kreisſekretär Kürſten 20 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank
Merſeburg, den d 1915.

r Mobilmachungs-Ausſchnß.

Wagen Verkauf.
1 fast neuer Selbstfahrer, viersitzig,
l fast halbverd. Kutschwagen, viersitzig, S
l Dogcart, auch viersitzig,
ſelbige gibt preiswert ab wegen Platzmangels

Adolf Strehl, Lützen, Telf. 9.
Große Ladung

e Ce
e mir zu Winigen rege ein-

getroffen. Desgl. empfehle prima
hochtragende n. nenmilchende
Kühe mit den Kälbern, ſowie Färſen

Nürnhberger, Merseburg-

Kreisſparkaſſe Merſeburg

n

s

An e aS r

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit n

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn derzahlt
Kaſſenbeſtand das irgend geſtatte et,

Das Geſchäftslokal. der Kreisſparkafſſe befindet ſich vom l. Oklober 1914
bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbanues im ne ſtücke Bahn-Hoſſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg

e r er rer erHansTransmmissi on en
ſowie Reparaturen an ſolchen
land wirtſchaftlichen

Maſchinen aller

und
und gewerblichen
Art führt aus

Th. e Akt.

traurige Nachricht, daß

im Gefecht am 17.
erlitten hat.

Juli

Nach langem, bangem Hoffen erhielten wir die
nach

mein lieber, guter Mann, unser lieber Sohn und Bruder,
Schwiegersohn, Schwager und Onkel

tief-
kurzer, glücklicher Ehe

der Landsturmmann

t

in Osten Heldentodden

Trebnitz, den 12. August 1915.

In tiefem SchmerzMargarete Zeiger geb. Sander
nebst Angehörigen.

Sewonnmn.
T Cinophon-

khecter
Große Ritterstrasse l,

Programm ma
von Freitag bis Sonntag.

AnamitischeSchützen. Natur.
2 wohlbeleibte Liebhaber.

Humoristisch.
Das ergeiz. Lieschen. Hum.
Die niedlichen Stellvertre-

terinnen. Humoristisch.
Eikowoche. Kriegswochensch,

Der kleine Hans. Drama.
Lotos, die Tempeltänzerin

Drama in 3 Akten.

Herzensstürme,.
Drama in 2 Akten.

Sonntag von 3 Uhr ab
Jugendvorstellung. e

e

e

ſſ
a

F. A. Hoppen
Paſfentanwwualt

IAaIie a. S., I„eipzigerg r. 9.“

Teleſon 4938
NeuenBerlip, rargerstr. 15.

Städtisches Solhag

Wittekine
in anmutiger, geschützter Lage im

Norden von Halle a. S.
Stark radioaktive Soll

Kohlensäure- und mit echter
Schmiedeberg. Eisenmoorerde zu-

bereitete Moorbäder. z
Kurpark in Verbindung

a mz mit dem romantisch gelegenen Zoo- 75
z logischen Garten auf dem Keils- 55
z berge. Ia nächster Nähe:
z park, Burgruine

mit prächtigem alten Park, Klaus- 23
und Galgenberge, Saaltal. z

Bärger- z
Giebichenstein 23

Wohnungen im Kur-
r unshaus und in den Villen des Bades. z

Aerztieche Behand-
lung übernehmen alle medizi- 55
nischen Professoren und Aerzte
Halles. Badearzt: Geh. San. Fat
Dr. Mekus.

Illustr. Prospekt auf unsch.
Telephon Halle a. S. Nr. 344.

Maknlatur
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Bekanntmachung.
Der Königliche

Medizinalrat Dr. Steinkopff, hier,
hat ſeine Dienſtgeſchäfte als medi-
zinaltechniſcher Hilfsarbeiter derKöniglichen Regierung in dem
bisherigen Umſange wieder ſelbſt
übernommen. De Königliche
Kreisarzt des Saalkreiſes Dr.
Bundt in Halle a. S. iſt von
ſeiner aushilfsweiſen Beſchäftigung
bei der hieſigen Regierung vom 11.,
d. Mts. ab entbunden.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
J. No. 6201 1

Wir bitten um

irdene Töpfe
für bie Einkochküche
in der Seffnerſtraße Nr. 1.
Der Mobilmachungsaus-
ſchuß vom Roten Kreuz.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-Unter-

ans erfolgt in nachſtehender Reihen-
ſfolge:

Montag, den 16. Auguſt 1915
Liſten Nr. 1--250 Vorm. 8 9 Uhr

251350 9-10954--450 105511
a 451 -550 Ilx 551 600 12 77 1 2

Dienstag, den 17. Auguſt 1915
Liſten Nr. 601 900 Vorm 8--9 Uhr

190--1000 910
1001--1100 10 t
11011200 I 12
1201--1300 1212

Mittwoch, den 18. Auguſt 1915
Liſten Nr. 1301 1500 Vorm. 8-- 9 Uhr

1501--z Schluß, 9--10

Die Zahlſtelle.

Wir machen hierdurch m
daß Sonntag den 15.wegenBornezme aonVetrie e 2

arbeiten die Stromliefernng
von vormittags 9 Uhr bis
nachmittags 3 Uhr von der
Ueberlandzentrale eingeſtellt
wird.

Städt. Elektrizi
J. A. W.

an

tätswerk.
Schnell.

Empfehle

Mast-Rindfleisch,
Hammelfleisch,
frische Wurst und
Knackwurst.
E. Baumann, Gotthardtstr. 39.

Freiw. Feuerwehr.
Montag, den 16. Auguſt 1915

Korpsübung.
Antreten u e ikt re

Sinige

Oherbetten
mit Kiſſen, ſauber und tadellos, jedes
für 19 Mk. und 16 Mk. ſofort zu
verkaufen. Gr. Ritterſtraße 2, part.

h d z d d ö
1 Wohnung

1. Etg. mit Garteu, 360 M.,
oder ſpäter zu vermieten.Untere Altenburg 22. 22.

Wohnung

ſofort

zu vermieten
Gr. Ritterſtr. 1.

an Private.
Katalog frei.

Holzrahmenmatratze. Kinderbetten.
Eisenmöbelfabriksunhli., Thür.

Wekcrſwortgy für die ſcrrtier S. Ba l. Verlag und Druck Merſeburaer Drück- und Verlagasanſtalt L. T r in Merſeburg. mm
v

Kreisarzt,



Beilage zu Vr. 188 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 13. Auguſt 1915.
r

Was deutſche Schwerverwundete
in Frankreich ausſtanden.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt über die Leiden unſſe-
rer Schwer verwundeten in Frankreich: Ein ausge-
tauſchter deutſcher Schwerverwundeter, der Gefreite der Reſerve
des Kaiſer-Alexander-Garde-Grenadier- Regiments Nr 1, Wil-
helm Oelbüttel, ſchildert ſeine Erlebniſſe in Frankreich un
ter Eid wie folgt: Er wurde am 8. September 1914 bei Cha-
lons durch einen Granatſplitter am Unterarm ſo ſchwer verwun-
det, daß der Arm am folgenden Tage in einem deutſchen Feld-
lazarett abgenommen werden mußte. Drei Tage ſpäter nahmen
die Franzoſen das ganze Lazarett gefangen. Oelbüttel wurden
mit 11 anderen Schwerverwundeten nach Jle-deRé transportiert.
Die Fahrt dauerte 48 Stunden und die 12 hilfloſen ſchwerver-
letzten Leute hatten furchtbare Leiden auszuſtehen. Das Abteil
dritter Klaſſe, in dem ſie ſich befanden, hatte nur acht Sitzplätze,
ſo daß immer vier der Unglücklichen ſtehen mußten. Weder

ein Arzt noch ein r war zugegen.Die Nahrung beſtand aus trockenem Brot und Waſſer, das im
anzen zweimal gereicht wurde. Mehrere der ſtarkfiebernden

Schwerverwundeten wurden auf Zwiſchenſtationen ausgeladen,
zwei der übrigen ſtarben hilflos in dem Abteil.

ſchlechtes Eſſen und mangelnde ärztliche Behandlung das

Von Abwechſelung war keine Rede. Bohnenſuppe wech-
ſelte mit Kartoffelſuppe. Die Würze beſtand aus zähem
Rindfleiſch, das die Zähne kaum zerreißen konnten, und aus
Maden, die in der Suppe herumſchwammen. Die Bohnen waren
hart und ungenießbar. Löffel und Teller wurden erſt nach mehr

ſchweſter, die entgegen dem Verbot von dort einmal Waſſer für
die Verwundeten zur Reinigung holte, wurde ſtreng verwarnt
und nicht wieder zu ihnen zugelaſſen.

Am unerhörteſten war die ſogenannte ärztliche Be-
handlung. Jn den erſten vier Tagen war überhaupt kein
Arzt vorhanden. Die Wunden eiterten weiter und wurden
nicht verbunden. Die bedauernswürdigen Opfer franzöſiſcher
Rachſucht mußten ſich die Maden ſelbſt aus den Wunden hergaus-
ziehen, um nicht bei lebendigem Leibe zerfreſſen zu werden.
Bösartige Verſchlimmerung der Wunden war die unausbleib-
liche Folge. Aber die Verhältniſſe beſſerten ſich kaum, als end-
lich einige Aerzte eintrafen. Sie bemühten ſich nicht um die
Kranken, Aer ließen dieſe trotz ihrer ſchweren Verwundungen
auf dem Kaſernenhofe antreten ünd warten. Mancher der Ver-
wundeten wurde ohne jede Unterſuchung wieder fortgeſchickt,
andere nur oberflächlich beſichtigt. Meiſt zogen die franzöſiſchen
Aerzte es vor, Zigaretten zu rauchen und ſich zu unterhalten.
Roheit und Unfähigkeit machten ſich geltend: ein Mann, der ei-
nen Fußſchüuß hatte und um Behandlung bat, wurde von ei-
nem franzöſiſchen Marinearzt mit dem Fuß getreten und
aus dem Verbandzimmer mit Stößenhergausgeworfen;
ein anderer hatte einen Arm bruch und klagte dies den Aerz-
zen, die aber bei der Unterſuchung angeblich nichts feſtſtellen
konnten; er wurde erſt ſpäter von einem Krankenpfleger ge-
ſchient. Für die beſonders ſchwer verwundeten Leute
diente ein beſonderer Raum als Unterkunft, ein Pferdeſtall,
in dem es von Ratten wimmelte. Ein unerträglicher
Geſtank herſchte und die franzöſiſchen Aerzte hielten ſich, wenn
ſie den Raum betraten, die Naſe zu und eilten ſchleunigſt wieder
hinaus. Und alles dies ereignete ſich trotz Vorhanden-
ſeins reichlicher Mengen von Verbandmateri-
a l. Auch ſechs hilfsbereite deutſche Sanitätsperſonen
waren im Lager. Aber ſie durften ſich um die Kranken nach
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ausdrücklichen Anordnungen der franzöſiſchen Aerzte nicht küm-
mern, auch ihr Verbandzeug nicht zur erfügnng r Es
war eben nichts anderes als niedrige Rachſucht und
kleinliche menſchenunwürdige Gemeinheit, die den Grund-
zug für die Behandlung der Verwundeten abgab.

Beſtätigt wird dieſe Ausſage durch gleichlautende eid-
liche Bekundungen anderer Gefangener, die in dem
gleichen Lager in ebenſo h Weiſe behandeltworden ſind. Wenngleich dieſe empörende rer unſerer
verwundeten Kriegsgefangenen ergeltungsmaßregeln nahe-
legt, ſo wird die deutſche e doch darauf ver zichten,
für dieſe Verhöhnung allgemeiner Menſchenrechte an den fran
zöſiſchen Kriegsgefangenen in Deutſchland Vergeltung zu üben.

Aus Stadt und Umgebung

Die Hühnerreiſe nach Oſtprenßen. Der Mobil-
machungsausſchuß vom Roten Kreuz ſtellt uns den ihm von
dem Gefreiten Saß vom Landſturmbataillon in Merſeburg
über den Transport der Hühnerſpende nach Stallupönen
erſtatteten Reiſebericht zur Verfügung, den wir in der Über-
zeugung, daß er das allgemeine Jntereſſe ſinden wird, in
nachſtehendem zum Abdruck bringen:

Freudig nahm ich den Befehl entgegen, der mich ver-
pflichtete, einen Transport lebender Hühner nach Stallu-
pönen zu begleiten. Mein erſter Weg galt der Sammelſtelle
Lauchſtedterſtraße 10. Auf dem geräumigen Hof herrſchte
eifrige Tätigkeit. Aus Kiſten wurden Käſige hergeſtellt,
dieſelben mit Heuſamen ausgeſtreut und mit einem Trink-
napf verſehen, darin dann je nach Größe eine Anzahl Hüh-
ner untergebracht. Immer eifriger wurde gearbeitet, da
gerade noch im letzten Moment verſchiedene Sendungen,
darunter auch ein ganzer Wagen voll aus Schkettau, an-
kanten. Selbſt Neptun mit einem ſeuchten Guß von oben
konnte den fleißigen Händen der eifrig beſchäfitgten Damen
nicht Einhalt tun, und ſo war es den Damen zu danken, daß
ſämtliche 51 Kiſten um 2 Uhr reiſefertig daſtanden und von
unſeren Lanöſtürmern in den bereit ſtehenden Waggon ge-
bracht werden konnten. Mit wieviel Liebe die Damen alles
bedacht hatten, erſah ich daraus, daß wirklich für alles Vor-
ſorge getroffen war. Da ſtand ein großes Faß mit Waſſer,
eine Gießkanne mit durch einen Schlauch verlängertem Aus-
guß, 1 Laterne, Hammer, Zange, Nägel, 2 Vorhängeſchlöſ-
ſer, 1 Sack Gerſte, 1 Sack Kleie alles war vertreten.
Selbſt einen Sack gekochter Kartoffeln konnte ich noch ſchnell
in den ſchon rollenden Waggon einnehmen, die, mit Kleie
vermiſcht, beſonders für die kleinen Hühner eine angenehme
Futterbeigabe waren.

Am 28. Juli, nachmittags 3 Uhr, wurde der Waggon
nach dem Güterhahnhof rangiert und von dort ging es mit
dem Güterzuge nach Halle. Hier wurde der Wagen an den
Perſonenzug gehängt, der 6,15 Uhr fahrplanmäßig abging.
10,48 Uhr ſchon war Coitbus erreicht, früh 2,42 Uhr ging es
weiter und um 7,33 Uhr war Poſen erreicht. Auch hier
wurde ich dürch die gufopfernde Liebestätigkeit des Roten
Kreuzes überraäaſcht, indem Jhre Exzellenz Frau von Eiſen-
hart-Rothe perſönlich auf dem Güterbahnhof erſchien und
der Fütterung der Tierchen beiwohnte, dazu auch noch einen
Sack voll Futter ſtiſftete. Um 10,11 Uhr ging es weiter, 12,35
Uhr wurde Höhenſalza erreicht, dort wieder umrangiert und
1,53 Uhr Thorn erreicht. Hier ſchien es mit der programm-
mäßigen Fahrt aufzuhören, da nur 27 Minuten Zeit zum
umrangieren waren; aber trotz der kurzen Zeit wurde es
geſchafft, und ſchon 2,20 Uhr ging es weiter und nachts 11,56
Uhr war Jnſterburg erreicht. Da ich von dort erſt 5,22 Uhr
weiter konnte, verſchloß ich meine Hühnerherberge und
konnte mich einige Stunden im Bahnhotel gründlich aus-
ruhen. Als ich früh um 4 Uhr auf der Bahn war, brauchte
ich nach meinem Wagen nicht lange zu fuchen, da darin
großes Konzert war, ſo daß der ganze Bahnhof von dem
luſtigen „Kikeriki“ erſchallte. Ganz fahrplanmäßig langte
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Jch hatte nicht das Herz, nein zu ſagen, und ich

erbat nur die Erlaubnis François einige notwendige
Auſträge zu erteilen. Wir verabredeten, uns nach zehn
Minuten unten am Strande zu treffen, und ich brauche
nicht zu ſagen, daß ich alles daranſetzte, pünktlich zu ſein.
Wir ſchritten eine kleine Weile ſchweigend über den weißen,
glatten Sand dahin, über den heute nur mit fanftem
Murmeln die Wellen der ſchwachen Brandung hinweg-
ſpülten, und jedesmal, wenn ich meine junge Begleiterin
mit einem raſchen Blick zu ſtreifen wagte durchflutete
mich neues Entzücken über ihre einzigartige Schönheit,
die nun einmal nach meiner heiligen Ueberzeugung ihres-
gleichen nicht hatte auf der ganzen, weiten Gotteswelt.

Zuletzt konnte ich mich nicht enthalten, zu ſagen
„Dies ſollten nun die glückſeligſten Tage Jhres Lebens

ſein, Durchlaucht! Begehen Sie nicht einen Raub an
ſich ſelbſt, indem Sie Jhre Seligkeit trüben laſſen durch
die Sorge um die Torheiten oder Schlechtigkeiten irgend-
welcher anderen Menſchen

„Jrgendwelcher anderen Menſchen wiederholte ſie
in einem Tone ſanften Vorwurfs.

„Nun ja! Es iſt das Vorrecht der Jugend und der
Verliebten, an nichts anderes zu denken, als an ſich ſelbſt.“

„Jn bezug auf meinen einzigen Bruder aber darf
ich von dieſem angeblichen Vorrecht der Jugend doch wohl
kaum Gebrauch machen, Herr Lazar!“

„Jhr Bruder ſteht Jhnen immerhin bei weitem nicht
ſo nahe wie der Mann, der binnen kürzem Jhr Gatte ſein
wird.“

Sie kehrte mir ihr Geſicht zu, und ich ſah, daß ihre
Wangen in dunkler Röte glühten.

„Sie wiſſen nicht, was Sie ſprechen. Sie dürfen von
oem Oberſten und mir nicht als von Verliebten reden.
Ich glaube nicht, daß Jhre Wahrnehmungen, Jhnen ein
Recht dazu gegeben haben.“

„Wenn Durchlaucht nicht verliebt ſind, wie können Sie
ſich dann mit dem Gedanken tragen, Jhr Leben mit dem
des Oberſten zu verbinden

Sie ſchien unſchlüſſig, ob ſie mir meine Kühnheit nicht
mit einem ſtrengen Wort verweiſen ſollte. Aber nach
einer Sekunde des Zäuderns zwang ſie ſich, einen leichten,
ſcherzhaften Ton anzuſchlagen, indem ſie ſagte:

„Wiſſen Sie auch, daß das ſehr altmodiſche Anſchauungen
ſind, Herr Lazar

„Möglich, aber gewiffe altmodiſche Anſchauungen be-
halten ihre Gültigkeit und ihren Wert für alle Zeiten.
Eine Heirat ohne Liebe iſt Sünde und Verbrechen geweſen
von allem Anbeginn geſitteter menſchlicher Verhältniſſe, und
ſie wird es bis an das Ende aller Tage bleiben.“

Nun konnte ſie doch der Notwendigkeit nicht mehr
ausweichen, das ſeltſame Thema mit demſelben Ernſt zu
behandeln, den ſie in meinen Zügen leſen mochte.

„Jch möchte wohl wiſſen, wie Sie eigentlich dazu
kommen, ſo zu mir zu fprechen“, ſagte ſie mehr zaghaft, als
ungnädig. „Jch will nicht, daß Sie mich für unfreundlich
oder gar ſür hochmütig. halten ſollen, aber ſind Sie
wirklich der Meinung, daß die Länge unſerer Bekannt-
ſchaft Jhnen ein Recht dazu gibt

„Ob unſere Bekanntſchaft lang oder kurz iſt ich
weiß es nicht, Durchlaucht! Mir iſt, als könnte ich mich
überhaupt keiner Zeit mehr erinnern, wo ich Sie nicht
gekannt hätte. Jch weiß nur, daß ich in Jhrer Nähe
alles ausſprechen muß, was ich auf dem Herzen habe,
ſelbſt auf die Gefahr hin, Jhnen zu mißfallen. Und
darum muß ich Jhnen noch einmal ſagen, daß Sie kein
Recht haben, den Oberſten Sutzko zu heiraten, wenn Sie
ihn nicht lieben.“

Jch war auf eine zornige Erwiderung vorbereitet, aber
ſtatt ihrer kam nach längerem Schweigen nur die Frage:
„Sagen Sie mir aufrichtig, Herr Lazar, betrachten

Sie den Oberſten als Jhren Freund
„Er hat mir ſehr viel Gutes erwieſen, Durchlaucht!“
„Aber es gibt trotzdem etwas, das feindſelig trennend

zwiſchen ihm und Jhnen ſteht. Was iſt das
„Es iſt jedenfalls nicht mein Geheimnis, Durchlaucht!“
„Aber doch ein Geheimnis! O, ich wußte es wohl.

Und in dieſen Geheimnis liegt in ihm der Grund da-
ſür, daß Sie meine Heirat mit dem Oberſten vereitelt zu
ſehen wünſchen

„Jch habe niemals den Wunſch ausgedrückt, ſie ver-
eitelt zu ſehen.“

„Nein, nicht in Worten. Aber es bedurfte der
Worte nicht, um mich Jhre Gedanken erraten zu laſſen.“

der Zug früh 6,43 Uhr in Stallupönen an; groß war d
Freude des Herrn Landratsverwalters Kramer, als
ihm die glückliche Landung melden konnte. Um 11 Uhr war
ich mit dem Ausladen fertig. Der Gendarm ließ ſeine zwet
Koſakenpferde anſpannen und mit 2 ruſſiſchen Gefangenen
fuhr ich zur Bahn und brachte in zwei Fuhren alles nach
dem Landratsamt, wo zur größten Freude der Stallupöner
die Hühner in ihr neues Quartier gebracht wurden und den
Kiſten auch beinahe zwei Mandel friſch gelegte Eier ent
nommen werden konnten. Wie friſch ſämtliche Hühner
waren, als ſie ihren kleinen Käfige verließen, erſah man am
beſten daraus, daß ſie das friſch gereichte Waſſer wenig be
achteten, ſondern ſich am friſchen Grünen gütlich taten und
luſtig im Sande herumſcharrten, andere aber auch gleich den
Kampf um die Oberherrſchaft begannen. Jch fürchtete zu
erſt, daß ſich die Tiere gegenſeitig kaput machen würden,
aber ſchon nach dem erſten Viertelſtündchen trat ein Waf-
fenſtillſtand ein und alles lebte im beſten Einvernehmen,

Am 30. Juli, nachmittags 4,15 Uhr, trafen Jhre Maje
ſtät die Kaiſerin und Jhre Kaiſerliche Hoheit die Kr o n-
prinzeſſin mit Auto in Stallupönen ein. Alles war
feſtlich geſchmückt und für den Empfang vorbereitet, leider
war unterwegs ſchon eine Verzögerung eingetreten, ſo daß
ſich die Allerhöchſten Herrſchaften nicht ſo lange wie beab-
ſichtigt aufhalten und daher leider auch nicht der Verteilung
der Hühner beiwohnen konnten. Wie mir Herr Kramer
verſicherte, hat Jhre Majeſtät gerade dieſes ſehr bedauert,
ſich aber ſehr lobend ausgeſprochen, daß die Merſeburger
unſere Oſtpreußen mit Hühnern bedacht haben. Jhre
Majeſtät und Jhre Kaiferliche Hoheit fuhren, nachdem die
Begrüßung vor dem Landratsamt ſtattgefunden hatte, nach
den Heldengräbern und von dort nach dem Bahnhof, wo für
4,6 Uhr der Salonwagen bereit ſtand. Daß trotz der ſchwe-
ren Prüfungen, die den Oſtpreußen auferlegt ſind, der ur-
wüchſige Humor doch nicht untergraben iſt, ergibt ſich aus
der folgenden kleinen Epiſode: Ein Beſitzer namens Malei-
ka hatte 30 ſeiner Leute, Männer und Weiblein, auf unge
ſattelte Pferde geſetzt und als das Kaiſerliche Auto am
Gute auf dem Wege Pillkallen-Stallupönen vorbei fuhr,
ging es in geſtrecktem Galopp neben dem Auto her, ein
junges vſtpreußiſches Marjellchen an der Spitze. Jhre
Majeſtät war über dieſes Geleit ſehr erfreut, ließ auf offſe-
ner Straße halten und ſich den Herrn Maleika vorſtellen.
Als Jhre Majeſtät Herrn M. ihr Mitgefühl über ſein ver-
wüſtehes Gut agusdrückte, anwortete Herr M.: „Majzjeſtät,
das wird alles wieder aufgebaut, Oſtpreußen wird bald in
noch prächtigerem Glanze wierder erſtehen.“ Jhre Maje-
ſtät die Kaiſerin, ſichtlich erfreut über die Antwort, wendete
ſich zu Jhrer Kaiſerlichen Hoheit der Frau Kronprinzeſſin
und ſagte wörtlich: „Das war gut, Cäcilie, das mußt Du
Wilhelm ſchreiben.“

Auffallend waren die ernſten Geſichter der Allerhöchſten
Herrſchaſten in Stallupönen, aber wer mit eigenen Augen
die furchtbaren Verwüſtungen in Oſtpreußen geſehen hat,
dem muß ſchwer ums Herz ſein. Durch die Liebenswürig-
keit des Herrn Kramer, den ich in ſeinem Auto durch ſeinen
Bezirk begleiten durfte, habe ich nicht nur die Verwüſtun-
gen in Pillkallen nud Stallnpönen geſehen, ſondern auch in
den Dörfern. Zu beſchreiben iſt dieſes nicht; alles herunter-
gebrannt, kein Haus ſteht mehr, nur die angeſchwärzten
Umfaſſungsmauern ragen noch hoch, inmitten der erhalte-
nen Kamine. Wer heute für die bedauernswürdigen Oſt-
vreußen noch nichts übrig gehabt hat, der müßte dieſe
Schrecken ſehen: ſchwerlich würde er dann wohl noch ſeine
Taſchen zugeknönſt halte Gerade Federvieh fehlt in Oß-
preußen faſt gänzlich Wenn nun auch mit den 239 Hühnern
ein löblicher Anſang gemacht iſt, ſo ſollte man doch nicht ver-
geſſen, wie wenig Bedürftige damit erfreut werden konnten
darum wäre es ſehr zu wünſchen, wenn dieſem erſten An
fang bald größere Sendungen folgen könnten.“

Erſt leſen dann unterſchreiben! Jnfolge der durch
den Kriegszuſtand verurſachten Abweſenheit vieler Männer
erſcheint uns folgende Mahnung an die Frauen zur Vow-

„Und würde nicht jeder andere gleich mir der
Meinung ſein, daß Durchlaucht keinem anderen Manne
angehören ſollten, als dem, den Sie lieben Früher oder
ſpäter würde dieſer Mann ja ſicherlich in Jhr Leben treten,
und Sie würden es dann bitter genug bereuen müſſen, ſich
an einen Ungeliebten gebunden zu haben.“

„Und wenn Sie ſich darin doch täuſchten Wenn er
niemals käme Liebe! Ich glaube, für ein Mädchen
in meiner Lage iſt es ſehr ſchwer, ſie ſo kennen zu lernen,
wie ſie von den Dichtern geprieſen wird,“

„Schlimm genug, daß es für andere um ſo leichteriſt!“ murmelte ich. Sie ſtreifte mich mit einem raſchen

Blick, aber ſie gab ſich den Anſchein, meine unbedachte
Bemerkung nicht gehört zu haben.

„Jch wünſchte von Herzen, daß Sie ſich entſchließen
könnten, ganz aufrichtig gegen mich zu ſein,“ ſagte ſie.
„Jſt dies wirklich der einzige Geſichtspunkt, unter dem
Sie meine Verlobung mit dem Oberſten betrachten? Oder
haben Sie noch einen anderen Grund, ſie zu mißbilligen

„Wenn ich einen hätte, Durchlaucht, ſo würde ich doch
nicht darüber ſprechen dürfen. Denn es handelt ſich um
ein Geheimnis des Herrn Oberſten, nicht um das meinige.“

Die Prinzeſſin ſchüttelte den Kopf.
„Dann dürfen Sie mir's nicht verübeln, Herr Lazar,

wenn ſolche Andeutungen keinen Eindruck auf mich
machen. Mein Vertrauen in die Ehrenhaftigkeit des
Oberſten iſt ein ganz unerſchütterliches, und ich weiß, daß
dieſe Ehrenhaftigkeit ihm verbieten würde, mir irgend
etwas zu verſchweigen, was zu erfahren ich ein Recht hätte.“

Ich hielt es für beſſer, ihr nicht zu antworten, und
nachdem eine Zeitlang ein etwas bedrückendes und pein-
liches Schweigen zwiſchen uns geweſen war, fand meine
Begleiterin einen Uebergang, der es uns ermöglichte,
von anderen, unverfänglicheren Dingen zu ſprechen. Die
unvergleichliche Schönheit des Morgens und die eigen-
artigen Reize der uns umgebenden Natur, die ich kaum
je zuvor ſo ſtark empfunden hatte als heute, halfen, uns
wenigſtens für eine kurze Zeit über die mancherlei Sorgen
und Kümmerniſſe hinweg, deren ihr Herz ſicherlich nicht
weniger voll war als das meinige, und während wir
vom Strande aus langſam wieder zu den Felſenklippen
emporſtiegen, plauderten wir lebhafter und unbefangener,
als es ſeit den erſten Tagen unſerer Bekanntſchaft jemals
der Fall geweſen war.ewelen wor Fortſetzung folgt.)



c

e

h

ſicht wieder angezeigt: Es kommt nicht ſelten vor, daß
rauen in Abweſenheit ihrer Männer von vredeluſtigen
eiſenden aufgeſucht und dazu gebracht werden, einen ihnen

vorgelegten Beſtellſchein zu unter ben. Der Jnhalt
Scheines ſtimmt gar oft nicht mit dem mündlich Ver

ochenen überein. Man mache ſich daher zum Grundſatz,
nichts zu unterſchreiben, was man nicht zuvor genau durch-

leſen, noch in ſeiner ganzen Tragweite erfaßt hat, insbe-
ondere keinen Beſtellſchein zu unterſchreiben, worin nicht
klipp und klar die Endſumme der Beſtellung enthalten iſt.
Klauſeln, die man nicht verſteht und die eine unbillige Er-
ſchwerung der Rechtslage des Beſtellers bezwecken, ſtreiche
man ohne weiteres.

Eine Nachlaßſtelle für Gefallene. Wie wenig bekannt
ſein wird, beſteht bei der General-Militärkaſſe in Berlin
(Königgrätzer Straße 122) eine Nachlaßſtelle für Gefallene.
Bei dieſer werden alle bei den Gefallenen vder in Kriegs-
lazaretten verſtorbenen Soldaten aufgefundenen Gegen-
ſtände, Uhren, Bücher, Taſchenmeſſer, Briefe uſw., geſam-
melt und auf Grund einer umfangreichen Beweisaufnahme
an die Hinterbliebenen verſandt. Bei perſönlichen Nach-
fragen iſt eine entſprechende Legitimation vorzuzeigen.

Befreiung von der Schenkungsſtener. Aus Anlaß des
Krieges ſind in erfreulichem Maße teils durch Sammlun-
gen, teils durch Errichtung von Stiftungen oder auf ande-
rem Wege eine große Anzahl Zuwendungen zugun-
ſten der Kriegsteilnehmer vder ihrer Familienan-
gehörigen oder zur Behebung von durch den Krieg hervor-
geruſenen oder zu beſorgenden Notſtänden gemacht worden
und dürfen weiter erwartet werden. Jn dankenswerter
Weiſe hat der Bundesrat alsbald nach Kriegsbeginn einen
Beſchluß gefaßt, wonach derartige während des Krieges ge-
machte Zuwendungen vhne Rückſicht aquf die Höhe des Be-
trages aus Billigkeitsrückf en von der Schenkungsſteuer
vbefreit bleiben, vorausge t, daß die Zuwenbungen aus-
ſchließlich gemeinnützigen o mildtätigen Charakter tra-

0 2 Mal h n Egen und dieſem Zwecke inn des Reiches vder der deut-
ſchen Schutzgebiete gewidmet ſind.

Was mit der Feldpoſt nicht verſchickt werden darf.
Von unſeren pen im Felde werden vielfach Wünſche
geäußert, deren Erfüllung, ſoweit ſie die Beſchaffung des
Gewünſchten anlangt, einſach, ſoweit aber die Frage de
Ueberſendung in Betracht kommt, oſt ſchavierig, ja ſoge
unmöglich iſt. Zu den Gegenſtänden, die gebraucht und
gern verlangt werden, hören Streichhölzer,
hölzer, Kalziumkarbid, Mineralſän Schwefeläther, Be
zin und mit Benzin de Feuerzeunge, Holzeſſi Möoethyl
alkohol), Blitzlichtpu d andere fenergefäl i Sachen

e Verſendung d ſowie aller ſonſtigen
deren Beförderung mit Gefahr verbunden iſt,
aller durch Reibung, udran Druck oder ſonſt leicht
entzündlichen Sache ſowie ender Flüſſigkeiten
Feldwpoſt iſt verboten Da Strafg tzhüuch bedroht di
tretung dieſes Verbotes mit Geldſtrafe bis 150 o
Haft. Außerdem u t 1 nugoe, Der i unoch ſole
mit der Feldpoſt verſendet, für jeden entſtehenden S

v 2 E.Kunſt und Wäiſſenſchaft,
Heinrich Brunner F.

Verlin, 11. Auguſt. Der Rechtshiſtoriker Wirklicher
mer Rat Heinrich Brunner iſt heute früh im Alter von 75
Jahren in Kiſſingen geſtorben.

Aus Provinz und Reich.
Ammendorf, 10. Auguſt. In der Gemeinbdever-

rreterſitzung machte der Vorſitzende zunächſt Mittei-
lung a) von der Beſtätigung der Wahl des Direktors Dr.
Hartenſtein als Mitglied der Schuldeputation, b) von
der Genehmigung des Vertrages der Gemeinde mit dem
Eiſenbahnfiskus wegen Uebernahme des Eiſenbahn
kanals und des Bahnhofszufuhrweges durch
den Miniſter der öffentlichen Arbeiten ſowie den Kreisaus
ſchuß. Die vom Eiſenbahnfiskus zu zahlende Abfin-
dungsſumme von 13000 Mark ſoll in Reichsanleihe
angelegt werden. c) von der Ermäßigung der Krei
ſteuer der Gemeinde Ammendorf für das laufende r
Alsdann beſchloß die Gemeindevertretung, den Gemein-
degacker (ehemaligen Apelſchen Acker) an der Friedenſtraße
an den 1. Schrebergartenverein zu Ammendorf zu ver
pachten Es ſoll jedoch neben den üblichen Verpachtung
bedingungen feſtgelegt werden, daß auf dem Grundſtücke
Baumpflanzungen nicht vorgenommen und Lauben, Buden
und Einfriedigungen nicht hergeſtellt werden dürfen. Auf
Grund der Verordnung vom 7. Juli d. J., betreffend S
ſtellung des kommunglen Wahlrechts, beſchloß die Gemein-
Hdevertretung, daß bei ſämtlichen im Frühjahr 1916 ſtattfin-
denden Gemeindevertreterwahlen von einer Neuaufſtellung
Her Wahlliſte Abſtand genommen und die hetzte endgül
ti

Cl O-
W ſou

ne T e 2 11 m 1 Wert onge Wählerliſte den Wahlen zugrunde gelegt werden ſoll.
Für den von hier verzogenen Direktor Dr. Oelſchlägel
wählte die Gemeindevertretung Direktor Dr. Hartenſtein
als Mitglied in die Finanz-, Kaſſen-, Kanalbau-, Waſſ
leitungs- und Beleuchtungskommiſſion. Die beiden letzten
Kommiſſionen wurden durch Hinzuwahl des Herrn Jähnig
ergänzt. Jn der Kriegsfürſorge iſt in der Gemeinde
Ammendorf vieles geſchehen. In der jetzigen Kriegszeit
ſind nicht nur allein die Lebensmittelpreiſe ungewöhnlich
hoch, ſondern es bereitet auch in ſehr vielen Familien die
Frage der Aufbringung ausreichender Mittel für die Be-
ſchaffung von Bekleidungsſtücken eine große Sorge. Und
dieſe wird noch größer werden, ſobald der Winter naht.
Die Gemeindevertretung beſchloß, auch in dieſer Frage den
Familien helfend und unterſtü
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zend zur Seite zu ſtehen,
Dieſe Unterſtützung ſoll zunächſt darin beſtehen, daß Mütter
und ſchulentlaſſene Mädchen in der hieſigen Haushalts-
ſchule das Weißnähen und Schneidern koſtenlos erlernen
können. Die betreffenden Kurſe ſollen ſofort eröffnet wer-
den.

Halle, 10. Auguſt. Ein 29jähriger Hausdiener hat in
den letzten Tagen ſeinem Arbeitgeber hierdie Summe von
1500 Mark unterſchlagen. Seitdem iſt der unge-
treue Menſch flüchtig. Er iſt 1,65 Meter groß, hat blondes
Haar, längliches, blaſſes Geſicht, ſchwerfällige Sprache unö
zeigt ein ſchüchternes Benehmen. Bei etwaigem Auſtauchen
wolle man ſeine Feſtnahme veranlaſſen.

Halle, 12. Auguſt. Ein Brief eines in Japan ge-
fangengehaltenen Deutſchen iſt an ſeine hieſigen
Verwandten gelangt. Der Brief iſt aus dem Gefangenen-
lager Matäugama, wo die Gefangenen allmonatlich nur
einen Brief in die Heimat abſenden, dagegen Briefe aus der
Heimat in unbeſchränkter Zahl empfangen können. Jn dem
Briefe heißt es: „Unſere Behandlung ſeitens der Ja-
paner iſt angemeſſen gut, wahrſcheinlich beſſer, als in den
anderen feindlichen Ländern. Aber die Einſamkeit, das Ab
geſchiedenſein von der Welt und das niederdrückende Ge-
fühl, dauernd unter Bewachung zu ſtehen und ſich nur auf
einem kleinen Raum bewegen zu können, macht uns alle ſo
ſchlappundenergieklos, daß ich nicht weiß, wie das
noch werden ſoll, wenn wir hier noch ſo lange, wie wir ver-

muten, zubringen müſſen. Und dazu der dumpfe Druck,
nicht zu wiſſen, was einem nachher bevorſteht, ob man hier
draußen bleibt oder nach Hauſe kann. Das eng was
uns noch ſo vft aufrecht erhält, iſt die felſenfeſte Zuverſicht
unſeres endgültigen Sieges. Hindenburgs herrliche Siege
feiern wir hier auch, allerdings 4—5 Tage ſpäter als Jhr,
nachdem die Schanghaier deutſchen Zeitungen ſie uns ge-
meldet haben. Jn Tſingtau ſieht es böſe aus; die jetzigen
Herren ſcheinen es nicht mehr räumen zu wollen.

Könnern, 9. Aug. Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe
erhielt ein Sohn unſerer Stadt, und zwar der Sohn Otto
des Weichenſtellers Ackermann (Kl. Mühlberg). Der Kai-
ſer hatte erfahren, daß am 24. Juli ein Flieger bei Ypern
ſchwer verwundet und doch noch nach 24 Minuten ſein Flug-
zeug unverſehrt zurückgebracht hatte. Dieſer Flieger war
Otto Ackermann aus Könnern. Für dieſe Glanzleiſtung
wurde ihm das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen. Otto
Ackermann, der Offiziers- Stellvertreter geworden war, iſt
zum Felodflugmeiſter ernannt.

Querfurt, 11. Anguſt. Das Eiſerne Kreuz wurde dem
Oberjäger Edmund Thieme aus Querfurt auf dem ſüd-
öſtlichen Kriegsſchauplatze verliehen.

Oberhaufen, 12. Auguſt. Die Kriminalpolizei in Ober-
hauſen verhaftete den 50 Jahre alten Poſtaushel-
fer Guſtav von Luenen, der 1000 bis 1500 Briefe die
im Felde ſtehende Männer an ihre Angehörigen in die Hei-
mat geſchickt hatten, unterſchlagen und beraubt hat.
Bei ſeiner Verhaftung fand man noch annähernd 1000 Mk.
in geſtohlenen Geldern und 120 Briefe bei ihm vor.

Halberſtadt, 112 Auguſt. Am 7. und 8. Auguſt d. J. war
der Zentralverband der Haus- und Grunöbe-
ſitzervereine Deutſchlands zu einer Kriegstagung in
Halberſtadt zuſammengekommen. Die Verhandlungen des
erſten Tages begannen mit einem Vortrage von Steuer
inſpektor Schnieber- Münſter i. W. über „Steuererlaß bei
Mietausfällen“. Nach einer kurzen Debatte gelangte nach-
ſtehender Beſchluß zur Annahme: „Die Verhältniſſe des
Grundbeſitzes baſſen es als eine wirtſchaftliche Notwendig-
keit erkennen, bei Ertragsausfällen des Grunoöſtückes einen
entſprechenden Nachlaß bei der Grundſteuer und
bei den nach dem Ertrage (Nutzungswerte) aufgezogenen
weiteren Grundabgaben und Beiträgen grundſätzlich zu ge-
währen. Wo dies nicht ieht, ſind zum Schutze des
Grundbeſitzes geſetzliche Maßnahmen nicht länger zu ent-
behren.“ Zur Mietunterſtützungsfrage wurde
eine Reihe von Leitſätzen angenommen, in denen der Grund-
ſatz aufgeſtellt wurde, daß die Gewährung von Mietunter-
ſtützungen in Zukunft nicht von einem Mietnachlaſſe ſeitens
des Hausbeſitzes abhängig gemacht werden dürfe, wie dies
1 h von einzelnen Ge inden, z. B. Neukölln, Chemnitz,
erlin-Steg a., anerkannt ſei. Dieſer Grundſatz

ſchlie nat nicht ans, daß nach wie vor Hausbeſitzer,
die dazu in der Lage ſeien, Mietnachläſſe gewähren könn-
ten. Die Mietunterſtützung müſſe ſich auf ſämtliche Miet
räume ohne Rückſicht auf den Mietpreis erſtrecken und auch
die gewerblichen Räume einſchließen. Die Mietunterſtützun
gen müßten nicht nur den eigentlichen Kriegsteilnehmern,
ſondern allen Perſonen gewährt werden, die durch den
Krieg geſchädigt und unterſtützungsbedürftig ſeien. Es ſei
dahin zu wirken, daß den Gemeinden die durch die Miet-
unterſtützung erwachſenden Ausgaben möglichſt in vollem
Umfange durch das Reich und die Bundesſtaaten erſetzt
würden. Es wurde noch ein Antrag von Juſtizrat Dr.
Epſtein (Breslan) angenomen, der dahin ging, daß die Ehe-
fr t der Kriegsteilnehmer berechtigt ſein ſollen, vor den
Einigungsämtern ihre Ehemänner zu vertreten und zu ver
pflichten. Juſtizrat Dr. Löwenfeld (Berlin) ſprach über
„Ermäßigung Beſitzwechſelabgaben“. DerRedner führte aus, daß hohe Beſitzwechfelabgaben der Ent-
wickelung der Volkswirtſchaft hinderlich ſeien. Beſonders
ſchädlich ſeien die hohen Beſitzwechſelabgaben bei Zwangs-
verſteigerungen, und ebenſo in ſolchen Fällen, in denen

ypothekeng ger genötigt ſeien, freihändig notleidende
Grudſtücke zu übernehmen. Die Ermäßigung der Beſitz

i erſtreben mit Rückſicht auf unſere
man es ſo leicht als möglich machenKriegsinvaliden, denen

müſſe, ſich ein eigenes Heim und eine eigene Arbeitsſtätte
u verſchaffen. Es wurde ein Antrag angenommen, die

Reichsregierungen und die Landesregierungen zu bitten, die
Beſitzwechſelabgaben zu ermäßigen, unter allen Umſtänden
al bei Zwangsverſteigerungen und bei Uebernahme not-
leidender Crundſtücke durch einen Hypothekengläubiger die
Beſitzwechſelabgaben, und zwar während des Krieges, außer

Brücken g. d. Helmne, 10. Auguſt. Ein Landſturmmann
von hier, der auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz kämpft,
ſandte, wie die „Kyffhänſer-Zeitung“ ſchreibt, ſeiner Frau

m Brieſe, ſorgfältig eingewickelt, eine Laus mit.
kleine Tierchen ſo ſchreibt er iſt mein Leben s-

retter geweſen. Es habe ihn ganz energiſch in das Bein
gezwickt und er habe ſich verzweifelt auf die Erde geworfen,
um ſich zu kratzen. Jn demſelben Augenblick ſei eine Gra-

dte dicht über ihn hinweggeſauſt, die ſeinen Nebenmann
hinwegriß, ihn aber wie durch ein Wunder verſchonte.
Die ſonſt ſo geſchi Laus aber wird nun in der Fami-
lie des Landſturmmannes in Ehren gehalten werden.

Frankfurt a. M., 12. Auguſt. Auf der Bahnſtrecke Berlin
Frankfurt a. M. dicht vor dem Diſtelraſentunnel an der Sta-
tion Ziegenberg hat ſich ein ſchweres Eiſenbahnun-
glück zugetragen, bei dem mehrere Perſonen ſchwer verletzt wur
den. Von einem aus der Richtung Berlin kommenden Güter-
zug löſten ſich mehrere Wagen ab, die auf einen vor dem Tun-
nel haltenden Güterzug ſtießen und die hohe Böſchung abſtürz-
ten. Der Materialſchaden iſt ſehr groß. Der Zugverkehr von
und nach Berlin iſt bisher noch unterbunden. ie Aufräu-
mungsarbeiten ſind in vollem Gange.

Karlsruhe, 11. Auguſt. Heute vormittag verzeichnete
die Karlsruher Erdbebenwarte wiederum ein ſehr hefti-
ges Fernbeben. Die erſteren Vorläufer traten um 10
Uhr 14 Minuten 17 Sekunden ein. Der Herd liegt in nahe-
zu derſelben Entfernung wie bei dem, großen Beben am
7. und 10. Auguſt. Die Entfernung beträgt etwa 1506
Kilometer. Um 11 Uhr 4 Minuten wurde ein ſchwäche-
res Nachbeben aufgezeichnet. Sehr
Süditalien der Herd ſein. Vermutlich dürfte dort eine
größere Erdbebenkataſtrophe ſtattgefunden haben.

Rudolſtadt, 12. Auguſt. Zu dem verſuchten großen
Scheckſchwindel wird noch mitgeteilt: Die großen Scheck-ſchwindeleien, die gegen Seipgiger Banken geplant waren,

ſind von dem Poſtbeamten Kind aus Rudolſtadt
verſucht worden.

Rudolſtadt, 12. Auguſt. Frohen Herzens eilte dieſer
Tage ein junger Matroſe, der ſeit zwei Jahren bei der Ma-
rine gedient und jetzt unter den denkbar ſchwierigſten Ver-
hältniſſen aus dem Auslande nach Deutſchland zurückgekehrt
war, in ſein Heimatsdorf in der Nähe von Rudolſtadt, um
hier bei ſeinen Eltern den langerſehnten Urlaub zu ver-
bringen. Aber traurige Nachrichten trafen hier den jungen
Mann. Beide Eltern waren während ſeiner Abweſenheit
geſtorben und das elterliche Haus war verkauft worden.
Die Schweſter, die ſich inzwiſchen verheiratet hatte, war ver-
zogen. Von all dem hatte er keine Ahnung gehabt, weil es
ihm ſeit langer Zeit unmöglich war, irgendwelches Lebens-
zeichen von ſich zu geben, noch eine Nachricht von zu Hauſe
zu erhalten.

wahrſcheinlich wird

GBunte Zeitung
Vätercheus Alkoholverbot in Rußland macht den ge

treuen Ruſſen nur inſofern Kopfzerbrechen, als es ſich dar
um handelt, immer neue ſinnreiche Wege zu finden, dieſes
Verbot ſo bequem wie möglich zu umgehen. Die Zahl der
Trunkenen nimmt in Rußland eher zu als ab. Wie erſin-
dungsreich aber die Ruſſen ſind, um ſich ihren Schnanys zu
ſichern, davon zeugt folgendes Vorkommnis, das War-
ſchauer Blätter melden. Ein Geſchäftsreiſender kommt
gegen Mittag in ein Reſtaurant, um zu ſpeiſen. Vor Tiſche
möchte er, wie das in Polen von jeher üblich war, einen
Wutki haben. Der Kellner iſt über dies Anſinnen aber
höchſt entrüſtet und ſtellt den Gaſt ſehr laut zur Rede, ob
er denn nicht wiſſe, daß in Rußland jeder Branntweinge-
nuß verboten ſei. Der Reiſende fügt ſich murrend in ſein
Schickſal. Nach einiger Zeit teilt ihm der Kellner mit, er
(der Gaſt) werde am Telephon verlangt. Verwundert be-
gibt ſich der Reiſende in die Telephonzelle, indem er ſich
den Kopf darüber zerbricht, wer denn von ſeiner Anweſen-
heit in Warſchau ſchon Kenntnis erhalten haben könne, da
er doch eben erſt angekommen war. Aber er fand ſehr
ſchnell des Rätſels Löſung: Jn der Telephonzelle tat ſich
die gegenüberliegende Wand auseinander und eine ge-
heimnisvolle Hand kredenzte ihm den gewünſchten Schnaps.l

14 M J 3 77 44 z r 3 u 445 2Kein Wunder, daß er nach einiger Zeit ſelbſt ein zweites
Telephongeſpräch bei dem Kellner anmeldete. Auf ſeiner
Rechnung fand er ſodann für zwei Telephongeſpräche einen
Rubel notiert. Jedenfalls wird durch ſolchen geheimnis-
vollen Telephonverkehr die Kultur in Rußland weſentlich
gehoben. Und das ſind die Jdealzuſtände, die die Abſtinenz-
ler durchaus in Deutſchland herbeiführen möchten.

Das Recht auf Bier. Aus Bayreuth wird geſchrieben
Laut darf man es ja eigentlich kaum ſagen, wenn man es mit
den nationalſtolzen Bayern nicht verderben will, aber wahr iſts

ein Bay-
oDer, was

T.

ſchon, daß einer, ſo er mit einem „ſakriſchen Durſcht“
reuther Wirtshaus betritt, nicht ſelten nur e in Maß,
noch ſchlimmer iſt, überhaupt kein Bier erhält. „A bayeriſche
Schand“ nennen es die Bürger. Aber was ſollen ſie tun? i
der herrſchenden Bierknappheit verfügen die Wirte nur über
ein ganz beſtimmtes, ihnen im Verhältnis zu ihrem Abſatz
geteiltes Quantum Gerſt Und ein Preuße würde auch
kaum etwas darin finden, wenn die Wirte, wie ſie es in Bay-t

J Fatrh wo n 7 M un0reuth verſuchten, dieſe beſchränkte Biermenge aus Geſchäfts-
e

enfaft.

rückſichten in erſter Linie ihren Stammgäſten zukommen laſſen
möchten, wobei es ſich denn ereignen mag, daß ein fremder Gaſ
der nur im Vorbeigehen einmal hereingeſchneit kommt, um den
Durſt zu löſchen, leer ausgeht. Aber der Bayer denkt halt
ders als der Preuße. Und anders denkt vor allem die bayeriſche
Chr. 4 Bonn J M iiffovron ist Der MBiiert rbritgreik. Denn als die „VBDifferenzierung der B ertrinker

wurch di Mr45 2 h we Algo-durch die Wirte -zu Ohren der Behörde kam, war die Folge-
erſcheinung eine ſtädtiſche Verfügung, die in Zukunft jede Wei-
gerung der bgabe unterſagt und ſogar mit Gefängnis be-
droht. s wiederum zu erſehen iſt, daß in Bayern das
Vier nicht nur Eenußmittel iſt, ſondern als ein unentbehrliches
Erforder zur Erhaltung des Leibes und des Lebens gewer-
tet wird, auf das jeder Unbeſcholtene ſozuſagen einen rechtinä-
ßigen Anſpruch hat.

Der verdächtige Jufanteriſt Pflaume. Aus München
wird bericht „Ueberlaſſen Euch Jnfanteriſt Pflaume zu
angebotenen Bedingungen,“ mit dieſem Telegramm il
Schweizer Vertreters an einen Theater- Agenten in Ameri
ka wollte der Drei-Masken-Verlag in München den Ver-

h T u fo J o v iſ. M tkauf des Schwankes „Jnfanteriſt Pflaut tach den Ver-einigten Staaten kabeln. Die engliſche Telegrammzenſur
verlangte zuerſt Ueberſetzung in die engliſche Sprache, um
dann ganz entſetzt zu erklären: Militäriſche Telegramme
ſeien nicht zuläſſig, und der Jnhalt ſei zudem im höchſt
Grade verdächtig. Sie verlangte auch Auftklärung, zu wel
chen Bedingungen der Jnfanteriſt Pflaume an Amerika
überlaſſen worden ſei und ſo weiter.

Die KHKirchenglocke als Kriegshetzer. Auf der aus dem
Jahre 1897 ſtammenden Kirchenglocke des franzöſiſchen
Städtchens M findet ſich, wie die „Liller Kriegszeitung“
berichtet, eine Jnſchrift, die folgendermaßen ſchließt: „Jch
preiſe Gott, ruſe die Gläubigen zum Gottesdienſt und hoffe
eimes Tages den Sieg und bie Rückkehr von Elſaß-
Lothringen zu Frankreich zu verkündigen.“ Dieſe
Glocke iſt v Jronie des Schickſals! am 3. Mai 1915
durch deutſche Soldaten zur Feier t Sieges ül ie Ruſ-
ſen in Weſtgaligzien geläutet worde wovon eine raſch ein-

h Kunde geben wird. Zumgravierte Jnſchrift der Nach uzweiten Male geläutet wurde die Glocke am 22. Juni an-
läßlich des Falles von Lemberg. Auch dieſes Datum ſoll
der vorhergehenden Aufſchrift noch beigefügt werden.

hundel PDerkehr, Polkswirtſchaft
Mitteldentſcher Braunkohlenmarkt im Monat Juli.

Der Deutſche Braunkohlen-Jnduſtrie-Verein in Halle gibt
folgenden Ueberblick über den Geſchäftsgang: Auf dem
mitteldentſchen Braunkohlenmarkte iſt der Geſchäftsgang
durchweg gut geweſen. Die Beſchäftigung war meiſt gleich
teilweiſe auch beſſer als die des Vormonats und vielfach

J 60 4 4 n r 853Fuli 1914; geringer gegen das VBor-beſſer als im Vornjahr war ſie nur in ſehr wenigen Fällen. Der Abſatz ir
Briketts und auch in Naßpreßſteinen war allgemein gut;
die Nachfrage konnte nicht überall befriedigt werden. Uber-
arbeit hat im vermehrten Umfange ſtattgefunden. Der Ar-
beitermangel iſt durch die noch immer andauernden Ein-
ziehungen zum Militär weiter verſchärft worden. Die Be
ſchäftigung von Kriegsgefangenen hat zugenommen, trotz
dem Gefangene in einzelnen Fällen nicht zu erhalten waren,
weil der Ernte wegen jetzt erſt in erſter Linie die Landwirt-
ſchaft. bei der Zuweiſung berückſichtigt wird. Auch Frauen
ſind in verſtärktem Maße zur Arbeit herangezogen worden,
Die Löhne haben mehrfach eine weitere Steigerung erfah-

auch ſind neuerdings einige Zulagen gewährt worden.
X Michelkonzern. Jn der letzten Generalverſammlung

waren bei der Gewerkſchaft Michel 741 Kuxe vertreten. Die
Verſammlung, die unter Vorſitz des Bergwerksdirektors
Wilhelm Daelen- Wiesbaden abgehalten wurde, genehmigte
die Regulgrien einſtimmig durch Zuruf. Bei der Gewerk-
ſchaft Levnhard waren 743 Kuxe vertreten. Auch hier wur-
de die Tagesordnung, die aus den Regularien ſowie einem
Antrag auf Bewilligung von 1 Million Mark Zubuße be
ſtand, einſtimmig durch Zuruf genehmigt. Bei der Gewerk-
ſchaft Gute Hoffnung waren 735 Kuxe vertreten, auch hier
wurden die Regulagrien einſtimmig durch Zuruf genehmigt.
Bei der Gewerkſchaft Veſta waren 711 Kuxe vertreten.
Hier ſtand außer der Bewilligung der Regularien ein An
trag auf Einziehung von 1 Million Mark Zubuße auf der
Tagesordnung. Auch hier wurden alle Anträge antrags-
gemäß einſtimmig genehmigt. Zum Schluß erſtaattete Di-
rektor Wagner einen Betriebsbericht über die Lage der
Werke, die trotz der Schwierigkeiten des Krieges ihren Be-
trieb aufrecht erhielten. Es ſei jedoch zu wünſchen, daß der
geſamten Braunkohleninduſtrie die wenigen noch vorhande-
nen Facharbeiter und Betriebsbeamten, die durch Ge
fangene nicht erſetzt werden können, belaſſen werde n,
da die Braunkohleninduſtrie ſonſt nicht in der Lage wäre,
den Anſprüchen auf Lieferung nachzukommen. Dies werde
unter Umſtänden von einſchneidender Bedeutung ſein kön
nen, da die Braunkohleninduſtrie in umfangreicher Weiſe
für den Bedarf der Heeresfabriken arbeitet,
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